
funsun-dreißigsten Sitzung des Landtages zu Laibach
am 26. März 1863.

Anw esende: V o r s i t z e n d e r :  v. W u r z b a c h ,  Landeshauptmann-Stellvertreter von Kram . ■—  Regierungs - Com­
missar: Landesrath R o t h .  ■—  Sämmtliche M itg lie d e r, m it Ausnahme der H errn Landeshauptmanns Freiherr v. 
C o d e l l i ,  des Herrn Fürstbischofs D r .  W i d m  e r ,  dann des Herren Abgeordneten: Anton G ra f v. A u e r s p e r g ,  
D e  sch m a n n ,  O b r e s  a ,  D r .  Rech e r. —  S ch riftfüh re r: V i l h a r .

Tagesordnung: 1. Lesung des Sitzungs - Protokolls vom 25. März. —  2. D ritte  Lesung des Straßen - Concurrenz - Gesetzes. —  3. 
Bericht über den Antrag des Herrn D r .  Tom an ans Einsllhrung der Schwurgerichte. —  4. Bericht des Landes - Ausschusses über die A n­
sprüche der Triester Commune bezüglich der Verpflcgsgcbühren fü r Gebärende und Findlinge. —  5. Antrag des Landes - Ausschusses auf 

B ew illigung einer N achtrags-D ota tion  Pr. 2783 fl. 2 '/2 kr. aus dem Grundentlastungs - Fonde.

Beginn der Sitzung 10 Uhr 30 Minuten Vormittags.

^andeshaupt.-S tcllv. v. W  n r  z b a ch: Ich  constatire die 
Beschlußfähigkeit der hohen Versammlung und eröffne die 
S itzung. Ich  bitte den H errn S chriftführer um die V o r ­
lesung des letzten Protocolls. (S chriftfüh rer V ilh a r  liest 
dasselbe. Nach der Vorlesung.) W ird  etwas gegen die 
Fassung des Protocolls erinnert? (Nach einer Pause.) 
Wenn nicht, so erkläre ich es fü r  genehmigt.

Es ist m ir vor der Sitzung folgende In te rpe lla tion  an 
die Landesregierung zugestellt worden. Dieselbe lautet:

„W ie  —  lau t des letzten Berichtes der hiesigen Han­
de ls - und Gewcrbckammer —  seit der Eröffnung der E i­
senbahn von Laibach nach Triest der Spcditionshandcl in  
Laibach und beziehungsweise der Karstbcwvhncr, ebenso ist 
m it der Eröffnung der Eisenbahn von Steinbrück nach 
Agram  und Sissek, der Weinhandel im  M ö tt lin g e r-  und 
Tschernemblcr - Boden lahm gelegt, und diese Gegend m it 
einer Bevölkerungözahl über 30000 Seelen in seinem V cr- 
kehrslcbcn völlig iso lirt worden.

V o rh in  bezog Obcrkrain fü r sich selbst, ebenso J n -  
nerkrain zum T he il fü r  sich selbst, theils aber fü r Triest 
den Weinbcdars aus dem M ö ttlin g e r- und Tschcrncmblcr- 
B o d c n , denen hiedurch eine namhafte Einnahms - und E r­
w e rbs-Q ue lle  zufloß und die leichtere Tragung der diesem 
Boden auferlegten überhöhen Lasten ermöglichte. S e it der 
Eröffnung der Steinbrück-Sisseker-Eisenbahn ist diese E in ­
nahms - und Erwerbs-Quelle versiegt, weil die Weinspe- 
culantcn cs vorziehen, ihren Wcinbedarf mittelst der Eisen­
bahn aus Croaticn zu beziehen, wo ihnen eine billigere, sicherere 
und schnellere Verfrachtung der Ware zu Guten kommt.

D ie  ohnehin sehr arme Bevölkerung des M ö ttlin ge r- 
und Tschernemblcr-Bodens geht hiedurch einer sichern 
völligen Verarmung entgegen, wenn nicht thunlichst bald 
Abhilfe geschafft w ird.

XXX V. Landtags-Sitzung.

W ie eben die „A g ra m c r-Z tg "  berichtet, hat das h. 
k. k. M in is terium  fü r Handel - und Volkswirthschaft den 
B an  einer Eisenbahn von S cm lin  nach Vinkovce, Diakovar, 
Požeg, Sissek, K a r l st a d t  und F i u m  e zu bewilligen und 
die schnelle Ausführung derselben binnen zwei Jahren 
anzuordnen geruht.

E in  Anschluß K ra m s , bezüglich seiner südöstlichen 
Gegenden an die projectirte und bewilligte Eisenbahn von 
Karlstadt nach Fiume würde also als außerordentlich wün- 
schcnswcrth erscheinen, und dieß dadurch ermöglicht werden, 
daß die besagte Eisenbahn an den C u lp a -U fe rn  geführt 
würde.

Hiedurch würde die A u s f u h r  des oft in  sehr großer 
Menge erzeugten W e i n e s ,  der in  bedeutender Mäch­
tigkeit vorkommenden S t e i n k o h l e ,  des M e r k a n t i l ­
h o l z e s ,  des H o n i g s ,  des W e i n s t e i n s ,  der ge ­
d ö r r t  c n Z  w e t s ch k e n, des G  u ß c i s c n s und der M  a- 
s ch i  n e n w a r  e n , ferner die E i n f u h r  von G e t r e i d e  
und M e h l  aus dem B an a te , wovon in den untern brot- 
armen Gegenden viel bcnöthigt w ird , der E i s e n e r z e  
und des S a l z e s  verm ittelt und dem Vcrkehrsleben neue 
Nahrung gegeben werden.

E s ergeht sonach an die h. Landesregierung die A n ­
frage, ob dieselbe geneigt fe i,  m it dem Aufgebote aller 
ihrer A u to ritä t und m it allen ih r zu Gebote stehenden 
M itte ln  dahin zu w irken, daß die Eiscnbahntracirnng von 
Karlstadt gegen F ium e , insoferne nicht dagegen politische 
oder strategische Bedenken obwalten, an den C u lp a -Ufern 
stattfinde, und zu dem Zwecke ausgeführt werde, daß das 
Land K ra in  m it seinen südöstlichen Gegenden in  das öster­
reichische Eisenbahnnetz cinbezogcn und sohin der W ohlthaten 
eines erhöhetcn Bcrkehrslebcns theilhaft werde?



Diese In terpe lla tion  wurde unterschrieben von den 
H erren A bgeordneten: Jo h a n n  Kapelle, G uttm an , B rolich, 
K ro m er, Jo h a n n  T o m a n , D r . Jo h a n n  S kcd l, D r . Lovro 
T o m a n , O tto  B a ro n  A pfa ltrc rn , V ilh a r , Conrad Locker, 
A lois M ulley , L. C. Lnckmann, M a th . G olob, Wurzbach, 
D erbitsch, J o m b a r t ,  S t r a h l ,  D r .  S u p p a n .

R egierungs - Commissär R o t h :  Ich  kann dem h. 
Hause n u r m ittheilen, daß bisher der R egierung von einer 
einschlägigen V erhandlung nichts bekannt ist.

P r ä s i d e n t :  W ir kommen zum ersten Gegenstände 
der heutigen T ag eso rd n u n g , nämlich zur dritten Lesung des 
Straßenconcnrrenz-Gcsctzes. Ich  bitte den H errn  B ericht­
erstatter das Concurrenz-Gesetz nach dem letzten Beschlusse 
vorzutragen.

Abg. M u l l c y :  (L iest:)

Gesetz
wirksam fü r das Herzogthum K ra in , 

betreffend
die Herstellung und Erhaltung der nicht ärarial- 

ösfentlichen Strasten und W ege.
M it Zustim m ung des Landtages M eines Herzogthumes 

K ra in , finde Ich  anzuordnen wie fo lg t:

I. Von den Straßen und Wegen überhaupt.
§. 1 .

Eintheilung der S tra ß e n  und Wege.
D ie öffentlichen S tra ß e n  und W ege, deren B a u  und 

E rhaltung  nicht aus dem Staatsschätze bestritten w ird, s in d :
a ) L andesstraßen,
b) Concurrenzstraßen,
c) Gemeindestraßen und Wege.

§ . 2.
Landesstraßcn.

Landesstraßen sind jene S tra ß e n , welche wegen ihrer 
Wichtigkeit für den Verkehr des Landes durch ein Landes­
gesetz a ls solche erklärt werden. §. 16.

§ . 3.
Concurrenzstraßen.

Concurrenzstraßen sind jene S tr a ß e n , welche, ohne 
Landesstraßen zu sein, wegen ihrer Wichtigkeit für den V er­
kehr größerer Landstriche, a ls solche durch ein Landesgesetz 
erklärt werden.

§ . 4.
Gemeindestcaßen und Wege.

Gemeindestraßen und Wege sind jene öffentlichen S tra ß e n  
und W ege, welche die Verbindung im In n e rn  der G e­
meinde oder m it benachbarten Gemeinden Herstellen, und 
im  letzteren Falle nicht in eine der in den vorstehenden 
P aragraphen  genannten zwei Kategorien von S tra ß e n  ge­
reiht sind.

§ . 5.
Brücken - und Kunst - B auten.

Brücken - und andere Kunstbauten sind in der Regel 
a ls  Theile der betreffenden S tra ß e n  zu behandeln.

Ausnahmsweise können aber auch dieselben m it Rück­
sicht auf ihre Wichtigkeit und Kostspieligkeit als selbststän­
dige Bauobjecte behandelt und einer andern Kategorie an-

gchörig erklärt w erden, a ls  zu welcher die betreffende 
S tra ß e  gehört.

§• 6.
Construction der S traß e n .

Landes - und Concurrenzstraßen sind in der R egel 
chausseemäßig und in einer Fahrbreite von mindestens 15  F uß  
herzustellen.

Gemeindefahrtwege müssen fü r das in der Gemeinde 
gewöhnlich vorkommende Fuhrwerk entsprechend hergestellt 
und erhalten werden.

II. Bestreitung brr Hosten für bru G au , Umbau und 
dir Erhaltung brr Straßen und Wege.

§• 7.
Kosteubestrcitung bei Landesstraßen.

D ie  Kosten der Herstellung der Landesstraßen werden 
aus dem Landesfondc bestritten , ebenso die A uslagen fü r 
deren E rh a ltu n g , insoweit letztere nicht durch das M a u th -  
crtrügniß gedeckt sind.

§• 8.
Kostenbestreitung bei Concurrenzstraßen.

D ie H erstellung, so wie die E rhaltung  der C oncnr- 
renzstraßen, insoweit letztere nicht durch das M au th erlräg- 
niß gedeckt is t, hat mittelst Concnrrenz jener betheiligten 
G em einden, welche durch das Landesgcsctz hiezu verpflichtet 
w erden, in der A rt zu geschehen, daß die B a ra u s la g e n  
fü r M ate ria lien , Kunstbauten u. dgl. durch Geldbeiträge, 
welche jedoch nie 10  pC t. der directen l. f. S teu e rn  in einem 
Ja h re  übersteigen dü rfen , die H and langer-A rbeiten  und 
Fuhren  aber durch Naturalleistungen der concurrenzpflichti- 
gen Gemeinden bestritten werden.

§. 9.
In sow eit das Landcsgesetz nicht m it Rücksicht auf 

die größeren oder geringeren V ortheile der Gemeinden etw as 
Anderes bestim m t, sind die Geld - und N aturalleistungen 
auf die einzelnen Gemeinden nach M aßgabe ihrer gesummten 
Vorschrcibnng an directen l. f. S teu e rn  zu vertheilen. I n ­
nerhalb der einzelnen Gemeinden wird die Aufbringung 
der Leistungen, wie jedes andere Gcmeindcerforderniß be­
handelt.

§• 10.
B e i besonders wichtigen oder kostspieligen Concurrenz­

straßen können von dem Landtage den betreffenden G e­
meinden B eiträge zu deren B a u  oder E rhaltung  aus dem 
Landcssonde bewilliget werden.

§• H -

W enn eine Landes - oder Concnrrenzstraße eine O r t ­
schaft durchzieht, so trifft diese Ortschaft jener T heil der 
A uslagen allein und ausschließlich, welcher sich aus einer 
kostspieligeren C onstrnctionsart dieser Straßenstrecken bloß 
aus Rücksicht für die O rtsbew ohner durch Pflasterung, E r ­
richtung von Canälen und andern Vorrichtungen ergibt, 
und als entbehrlich unterbleiben w ü rd e , wenn die S tra ß e  
nicht im O r te ,  sondern im  Freien sich befände. H at diese 
Ortschaft eine P flaste rm au th , so muß sie die D urchfahrts­
strecke ganz auf eigene Kosten bestreiten.

§• 1 2 . ä 
Schneeschauflung.

D ie Schneeschauflung ans L andes- und Concurrenz­
straßen ist von jenen Gemeinden unentgeltlich zu besorgen.



bereit G eb iet nicht eine M e ile  von der S t r a ß e  entfernt 
ist. Welche G em einden  sohin, und bezüglich welcher S t r a ß e n ­
strecken dieselben eonenrrenzpflichtig s in d , w ird  fü r  jede ein­
zelne S t r a ß e  m it Rücksicht ans die örtlichen und  sonstigen 
V e rh ä ltn is se , und zw ar bei L andesstraßen  vom  L an d esa u s-  
schusse und  bei C onenrrenzstraßen  vom  S t r a ß e n - C o m itö  
e rm itte lt und festgesetzt.

§ . 1 3 .
Kostenbestrcitnng bei Gemeindestraßen und W egen.

Je d e  O rtsg em ein d e  ist verpflichtet, die n o thw end i­
gen G em eindestraßen und  W ege inn erh alb  ih re s  G eb ietes 
herzustellen und  zu e rh a lte n ; ü b rig en s ist die b isherige 
U ebung in  der E rh a ltu n g  der G em eindestraßen  und  W ege 
v o n  S e i te  der hiebei betheiligten  O rtschaften  in  der R egel 
auch fernerhin  beizubehalten. —

§ . 1 4 .
D ie  H erstellung  und  E rh a ltu n g  der G em eindestraßen 

u n d  W ege ist eine innere G em eindeange legenhe it, und  sind 
f ü r  die A ufbringung  der hiezu erforderlichen G eld  - oder 
A rb eitsle istungen  die B es tim m un gen  des Gemeindegesetzes 
m aßgebend.

§ . 1 5 .
Privatrcchtliche Verpflichtungen.

D ie  in  besondern R echtstite ln  gegründeten V erpflichtun­
gen bleiben bezüglich jeder K ategorie von S t r a ß e n  aufrecht.

III. Compote»? in Ktmßei! - Angelegenheiten.
§ . 1 6 .

A n la g e , Verw altung und Auflassung der Landes - und Concurrenz-
S traß en .

D ie  E in re ih u n g  einer schon bestehenden S t r a ß e  in  die 
K ategorie  der L a n d e s -  oder C o nen rren zstraß en , die B e ­
stim m ung ü ber die A nlage einer neuen derlei S t r a ß e , die 
Feststellung der C oneurrenz (§ § . 8 und  9 ) ,  die Auslassung 
einer schon bestehenden L a n d e s -  oder C onenrrenzstraße er­
fo lg t durch ein Landesgesetz.

D e r  E in b rin g u n g  eines solchen Landesgesetzes m uß 
die erforderliche V erh an d lu n g  m it den B e th e ilig ten  und in  
Absicht aus die öffentlichen und  m ilitärischen Rücksichten die 
V ern eh m un g  der einschlägigen B eh ö rd en  vorangehen.

§ . 17 .
D ie  B a u d u rc h fü h ru n g , sowie die gesam m te technische 

und  öeononnsche V erw a ltu n g  der L andesstraßen  gehören in 
den W irku ng skre is  des Landes - Ausschusses.

§ . 1 8 .
F ü r  jede C o n en rren zstraß e , und w enn bei der B i l ­

d ung  der C oneurrenzen durch d a s  Landesgesetz m ehrere 
C onenrrenzstraßen  in  ein nub  dieselbe C o neurrenz einbe­
zogen w erd en , fü r  jeden solchen C onenrrenzstraßen  - C om ­
plex w ird  ein eigenes S tra ß e n -C o m itö  aufgestellt, welchem 
die B au d n rc h fü h ru n g , die gesam m te technische und  öeono- 
mische V e rw a l tu n g , sowie die Aufsicht ü ber den Z ustand  
der betreffenden S t r a ß e  zukömmt.

§ . 1 9 .
D ieses  S tr a ß e n  - C om itö  besteht a n s  fün f b is  höch­

stens sieben M itg lied e rn , welche durch die V orstände der be­
treffenden eoneurrenzpflichtigen G em einden m ittelst absolu ter 
S tim m e n m e h rh e it ans die D a u e r  von sechs J a h re n  ge­
w ä h lt  werden.

U eberdieß h a t derjen ige, der im  C oneurrenzgebiete 
die höchste direete S te u e r  b ezah lt, d as R ech t, selbst oder 
durch einen B evollm ächtigten  ohne W a h l in  d as  C om itö  
m it S tim m b erech tig un g  e in zu tre ten , sowie es auch bei 
S t r a ß e n ,  zu deren E rh a ltu n g  ein B e itra g  a u s  dem L an- 
desfonde geleistet w ird ,  dem Landes - Ausschüsse überlassen 
b le ib t, in  d as  C om ite auch E in  M itg lie d  zu ernennen.

S äm m tlich e  M itg lied e r  haben dieses Geschäft u n en t­
geltlich zu versehen.

F ü r  die h iem it verbundenen nothw endigen  B a r a u s ­
lagen w ird  ihnen  der Ersatz a n s  dem C oneurrenzfonde 
geleistet.

§• 20.
D a s  S tra ß e n -C o m itö  ist fü r  die A ngelegenheiten der 

C onenrrenzstraßen  (§ . 1 8 ) d as  beschließende und  überw a­
chende O rg a n .

D a sse lb e  h a t auch den V oranschlag festzustellen und 
die Jah resre ch n n n g  zu erledigen. D essen Beschlüsse w erden 
durch absolute S tim m en m eh rh e it gefaßt und  sind fü r die 
betheiligten  O rtsg em e in d e n  bindend.

§. 21.
D a s  C om itö  w äh lt a n s  seiner M itte  einen O b m a n n  

a ls  vollziehendes O rg a n . D iese r h a t d a s  P rä lim in a re  zu 
verfassen , die R echnung zu legen und  die Casse u n te r M i t ­
sperre eines C o m itö -M itg lied e s  zu füh ren . Je d e  O r ts g e ­
m einde h a t d as  R echt, von der erledigten  R echnung E in ­
sicht zu nehm en.

§ . 22.

B eschw erden  von S e i te  der O rtsg em e in d e  gegen V e r­
füg un gen  des C o m itö 's  und gegen die R echnungserled ignn- 
gen gehen an  den Landes -  Ausschuß. D ie  Landesstelle ist 
berechtiget, a u s  gewichtigen G rü n d en  d a s  S t r a ß e n - C o ­
m itö int E invernehm en  des Landes-A usschuffes auszulösen, 
und b innen  1 4  T ag en  eine neue W a h l zu veranlassen.

§• 2 3 .
Straßcnbem authung.

D ie  B ew illig u n g  zur S tr a ß e n -  und B rückenbem authung , 
sowie die Entscheidung bei S tre itig ke iten  bezüglich der B e ­
freiung von M a u th g e b ü h re n , A nfstellung oder Versetzung 
der M authschranken  u . s. w. bleiben bezüglich jeder K ate­
gorie von S tr a ß e n  der L andesvertretung  m it Z ustim m ung  
der S ta a ts v e rw a ltu n g  vorbehalten.

§• 2 4 .
Expropriation.

D a s  E rkenntn iß  über E xp rop ria tio nen  steht nach M a ß -  
gabe der d ießfalls bestehenden Gesetze und V ero rdn un gen  
den politischen V erw altu ng sb ehö rden  zu.

§ . 2 5 .
AufsichtSrccht der politischen Behörden.

D ie  politischen B eh ö rd en  sind berechtiget und ver­
pflich tet, d a ra u f zu b rin g e n , daß die öffentlichen S t r a ß e n  
im  gesetzlich vorgeschriebenen Z ustande erhalten  w erden , 
und daß die B enützung  derselben fü r J e d e rm a n n  unge­
h indert bleibe.

a )  I n  den F ü llen  aber, wo durch d as vorgefundene S t r a ­
ßengebrechen die C om m unication  gehem mt o d e r , —

b ) die S ich e rh e it der P erso n  oder des E igen thu m es ge­
fäh rdet i s t ,  liegt den politischen B eh ö rd en  o b ,  die er­
forderliche Abhilfe von den hiezu zunächst verpflichte­
ten O rg a n e n  in  Anspruch zu n eh m en , und  bei G e -

1 *



fahr am Verzüge, oder, wenn die Abhilfe nicht recht­
zeitig geleistet w ird , dieselbe unm ittelbar auf Kosten 
der Verpflichteten zu treffen.

§. 26.

Schlnßbestimmung.

D ie  Uebergangsbestimmungen, welche bei Einführung 
dieses Gesetzes, und insbesondere bezüglich der Ucbcrgabc 
der hiernach zu behandelnden Straßen und der dermaligen 
Bezirkskassen an die künftig zu deren Verwaltung aufgestell­
ten Organe nothwendig erscheinen, bilden den Gegenstand 
einer speciellen Vereinbarung zwischen dem Landes-A us­
schüsse und der Landesregierung.

P r ä s i d e n t :  Ich stelle nun nach §. 43  der Ge­
schäftsordnung die Anfrage, ob Jemand der Herren einen 
Antrag dießfalls zu stellen hat über das gerade vorgelesene 
Gesetz? (Nach einer Panse.) Wenn nicht, so bitte ich 
jene Herren, welche das vorliegende Gesetz in seiner dritten 
Lesung im  Ganzen anzunehmen belieben, sich gefälligst zn 
erheben. (Geschieht.) E r ist angenommen.

W ir  kommen zum dritten Gegenstände der Tagesord­
nung : Bericht über den Antrag des H errn  D r .  Tom an 
ans E inführung der Schwurgerichte. Ich  ertheile dem 
H errn Berichterstatter das W ort.

Berichterst. D r .  S  n p p a n : (Liest.)
I n  der 17. S itzung hat D r .  Tom an m it 20 Genossen 

folgenden Antrag eingebracht:
„ I n  Erwägung, daß die Wiedereinführung der Schw ur­

gerichte in  K ram  in  Rücksicht der C u ltu r-, socialen und p o li­
tischen Verhältnisse sehr wünschenswerth is t;

in  E rw ägung, daß die Umänderung der gegenwärtig 
geltenden Strafproceß - O rdnung ans Grund verfassungs­
mäßiger P rincip ien dringend nothwendig erscheint und von 
der hohen Staatsregierung auch solche in Aussicht gestellt 
wurde, stellt der Landtag des Herzogthums K ra in  im  S inne 
der Landcsordnung den A n tra g :

D ie  hohe Staatsregierung w o lle , wo möglich, in  der 
nächsten Reichsrathscssion eine Strafproceßordnung m it A u f­
nahme der Geschwornen - Gerichte fü r die öffentlichen und 
die schwereren Privatverbrechen, so wie fü r  alle durch 
Druckschriften begangenen strafbaren Handlungen zur ver­
fassungsmäßigen Behandlung vorlegen."

D e r in der 20. S itzung zur Vorberathung dieses A n ­
trages gewählte Ausschuß mußte vor Allem die Frage in 
Erwägung ziehen, ob der h. Landtag berufen sei, sein Votum  
in  dieser Angelegenheit abzugeben; er stieß jedoch m it der 
Bejahung derselben auf keine Schwierigkeiten, da abgesehen 
von den Erklärungen, die vom k. k. Justizminister und dem 
k. k. S taatsm inistcr im  Reichsrathe zu verschiedenen M alen  
abgegeben wurden, daß in  dieser Angelegenheit die Land­
tage befragt werden sollen, das Recht hiezu nach §. 19 
L .-O . überhaupt nicht in Frage gestellt werden kann.

D e r Ausschuß bekannte sich m it Stimmeneinhelligkeit 
zur Ueberzeugung, daß das gegenwärtige Strafverfahren 
weder den Anforderungen der Wissenschaft entspreche, »och 
m it den Formen des constitntioncllen Lebens im  Einklänge i 
stehe, und daß eine zeitgemäße Verbesserung nur durch die 
E inführung des Ins titu tes der Gcschwornen-Gerichte bewerk­
stelliget werden könne.

D ie  Vorzüglichkeit dieses Institu tes w ird  dem P r in ­
cipe nach nur noch von einer verschwindend kleinen M in d e r­
zahl angefochten, im  Allgemeinen aber als eine unbestrittene 
W ahrheit anerkannt und w ir sehen cs daher in  allen Staaten 
eingeführt, welche auf C ivilisation Anspruch machen.

D ie  Schwurgerichte kräftige» die öffentliche M o ra l,  
beleben den RechtSsiun des V olkes, sie vermehren dessen 
Achtung vor Gesetz und R ichtcrthum , erhöhen das V e r­
trauen zur Strafrechtspflege, befestigen das B and zwischen 
V o lk und Regierung und sind vorzüglich geeignet zur Rca- 
lisirung des Zweckes des S tra fve rfah rens , zur Auffindung 
der materiellen W ahrhe it; sie sind endlich ein noth­
wendiges Postulat und die Ergänzung jeder Verfassung, 
indem sic die Theilnahme des Volkes an der Ausübung 
der Strafrechtspflege voraussetzen, und den einzigen w irk ­
samen L-chutz fü r die freiheitliche Entwicklung und fü r  die 
Hanptbcdingnng des constitntionellcn Lebens —  die freie 
Presse —  bilden.

Ebensosehr als der Ausschuß die Vortrefflichkeit der 
Schwurgerichte im  Allgemeinen anerkennt, ebensosehr mußte 
er deren E inführung in  K ra in  befürworten.

D e r nüchterne practischc S in n ,  die Verstandesschärfe 
der Bevölkerung unseres Landes lassen keinen Zweife l übrig, 
daß selbe den nöthigen Cnltnrgrad erlangt habe und alle 
jene Fähigkeiten besitze, die bei Geschwornen vorausgesetzt 
werden, und der Umstand, daß selbe znm überwicgensten 
Theile einem und demselben Volksstaimne, einem und dem­
selben Religionsbekenntnisse angehört, gibt die vollkommenste 
Bürgschaft, daß Reibungen und Feindseligkeiten, wenn 
solche auf die Wirksamkeit dieses Ins titu tes überhaupt einen 
uachtheiligen E in fluß  üben könnten, doch Hierlands nicht zu 
besorgen sind.

V on dem P atrio tism us der Bevölkerung steht cs zu 
erwarten, daß sie die m it der Theilnahme an der A us­
übung der Strafrechtspflege verbundene Last w illig  auf sich 
nehmen werde, und so kann man einer gedeihlichen E n t­
wicklung dieses Ins titu tes im  Lande K ra in  m it dem vollsten 
Vertrauen entgegen sehen, so wie es sich bereits während 
der kurzen Z e it seines Bestandes unzweifelhaft bewährt hat.

Den Umfang der strafbaren Handlungen anbelangend, 
welche der Competenz der Schwurgerichte zuzuweisen wären, 
glaubte sich der Ausschuß im  Wesentlichen ebenfalls int 
S inne des Antrages aussprechcn, diese Competenz jedoch 
auch auf die Vergehen politischer N a tu r ausdehnen zu sollen.

D ie  Consegncnz würde zwar die Zuweisung aller straf­
baren Handlungen an die Schwurgerichte fo rde rn ; allein 
Gründe der Zweckmäßigkeit sprechen dagegen und die Rück­
sicht auf die Geschwornen, denen man die Last möglichst 
erleichtern m uß , die Rücksicht auf Ersparung an Z e it und 
Kosten und endlich die Rücksicht auf die Angeklagten selbst, 
welche bei geringern strafbaren Handlungen die möglichst 
schnelle Beendigung des S trafverfahrens wünschen müssen, 
erheischen c s , daß von den Privatverbrechcn nur die schwe­
ren dieser Competenz zugewiesen werden.

Dagegen erschien cs unbedingt nothwendig, sämmtliche 
Verbrechen und Vergehen, welche politischer N a tu r sind, 
sowie alle durch Druckschriften begangenen strafbaren Hand­
lungen an die Geschworncn-Gerichtc zu verweisen; denn in 
den erstem Fällen erscheint immer der S ta a t selbst entweder 
in seiner Gesammt-Organisation ober in  einzelnen Trägern 
und Organen angegriffen und cs ist hiebei nothwendig, 
auch den Schein zu vermeiden, daß hier der S ta a t als 
Richter in seiner eigenen Sache auftrete, damit jeder V e r­
dacht einer Parteilichkeit beseitigt werde, welcher entstehen 
müßte, wenn der S ta a t selbst durch die von ihm besol­
deten Organe über die gegen ihn und seine Träger gerich­
teten Angriffe entscheiden würde, und das im  constitutio- 
nellcn Leben nncntbchrliche Vertrauen zur öffentlichen Ge­
w alt auch nicht durch den S c h e in  einer Parteilichkeit ge­
schwächt werde. Dieselbe Rücksicht t r i t t  auch bei allen durch 
die Presse begangenen strafbaren Handlungen ein und hier



ist cs noch insbesondere das P rinc ip  der Freiheit der Presse 
a ls eines wesentlichen Erfordernisses jedes constitutionellcn 
S ta a te s , welche die Zuweisung aller durch sie begangenen 
Delikte an die Schwurgerichte erheischt, da selbes nach den 
allcrwärts gemachten Erfahrungen nur in diesem Falle 
vollständig gewahrt werden kann. D e r Ausschuß stellt hicuach 
den A n trag :

D e r hohe Landtag wolle beschließen:
D e r Landtag des Herzogthums K ra in  erkennt in B e ­

rücksichtigung der C u ltu r-, socialen und politischen Verhältnisse 
des Landes die Wiedereinführung der Geschworncn-Gcrichte 
in  Strafsachen fü r K ra in  als wünschenswerth und stellt 
daher auf G rund des §. 19 litt, b) Landcs-Ordnnng den 
A n tra g :

D ie  hohe Staatsregiernng w o lle , wo möglich in  der 
nächsten Rcichsrathssession eine Strafproccßordnung m it 
Aufnahme der Geschworncn-Gerichte fü r die schweren P r i-  
vatverbrcchen, ferner fü r alle Verbrechen und Vergehen 
politischer N a tu r , so wie fü r  alle durch Druckschriften 
begangenen strafbaren Handlungen zur verfassungsmäßigen 
Behandlung vorlegen.

P r ä s i d e n t :  Nach §. 22 der Geschäftsordnung ent­
fä ll t  die General > Debatte. A ls  Redner ist eingeschrieben 
H e rr Abg. v. S tra h l. Ich  ertheile ihm  das W ort.

Abg. v. S t r a h l :  I m  bürgerlichen Leben, sowie im  
Leben und in der Entwicklung der S taatsinstitutioucn ist 
sicherlich die Mode ein wichtiger Factor. W er sich diesem 
rollenden Rade der Ze it entgegenstellen würde, dem könnte 
man im  Vorh inein zurufen, daß alle seine Versuche ver­
gebens, alle seine Bemühungen erfolglos seien. Denselben 
Z u ru f würde ich an mich selbst richten müssen, in  dem 
Augenblicke, als ich m ir das W o rt erbeten habe, um dem 
Antrage meines verehrten Freundes D r .  Suppan entgegen­
zutreten. Wenn ich dcmungeachtet cs versuchen w i l l ,  meine 
Anschauung darzustellen, so möge mich der Umstand einer 
23jährigen praktischen Erfahrung ans dem Felde der Justiz 
vor dem V orw ürfe  wahren, daß ich mich unberufen in  diese 
Debatte gedrängt habe. Ich  w ill hier nicht wiederholen, 
was in  100 und 100 Abhandlungen über den W erth und 
Unwerth der Geschworncn-Gerichte geschrieben und gedruckt 
worden ist.

Ich  w ill m ir nur die Bemerkung erlauben, daß auch 
ich die In s titu tio n  der Schwurgerichte in der abstracten 
Idee fü r  den G ipfelpunkt einer gesunden Rechtspflege an­
sehe und seit jeher angesehen habe. D e n n , wenn das 
Object der strafbaren Handlung das beleidigte Recht der 
bürgerlichen Gesellschaft ist, dann ist es sicherlich ganz sach­
gemäß, daß die bürgerliche Gesellschaft durch ihre gewählten 
Vertreter sich über den Bestand des RcchtSbrnchcs ans- 
sprcche: m it andern W o rte n , daß die gewählte J u ry  ih r 
Verd ict fälle. A lle in , soll dieses In s t itu t  seinem idealen 
Zwecke in  der Wirklichkeit nachkommen, so sind nach meiner 
Anschauung zwei Grundbedingungen wesentlich erforderlich; 
die eine is t: ein reges Interesse der Bevölkerung an der 
Rechtssprechung der Gerichtshöfe selbst; die zweite, daß das 
Rcchtsgefühl gewissermaßen in Fleisch und B lu t  des Volkes 
übergegangen sein m uß, nm die Geschworenen unter den 
heranstürmendcn verschiedenen Einflüssen der objectiven 
W ahrheit treu zu erhalten. Ich  verwahre mich feierlich 
gegen die Unterstellung, als hielte ich das Volk in K ra in  
r ü c k s i c h t l i c h  s e i n e s  C u l t u r  g r a d  es fü r  nicht ge­
eignet zu Geschworenen.

Ich  verwahre m ich, als wollte ich einen Unterschied 
machen hier zwischen dem slovenischen Volke und dem 
deutschen Steierm ärker, dem Kärntner oder Oesterreicher 
überhaupt. Dennoch glaube ich, daß keine dieser B ed in ­

gungen hicrlands bereits vorliege. W er jemals Gelegen­
heit gehabt h a t, die immer leeren S ä le  unserer Gerichte 
zu durchschreiten; wer es erfahren hat, wie selbst die B ü rg e r 
der Landeshauptstadt cs fü r eine Last ha lten , als V e r­
trauensmänner zu den C rim ina l - Verhören beigczogcn zu 
werden; wer cs weiß, wie die Geschworenen während des 
kurzen Bestandes der Schwurgerichte in  K ra in  B itte n  und 
Geldopfcr nicht gescheut haben, um den S taa tsanw a lt und 
die Vertheidigung zu vermögen, zu ihren Gunsten von 
ihrem Recusations - Rechte Gebrauch zu machen; wer alle 
die Aeußerungen des Unmuthes gehört ha t, welche laut 
geworden sind, wenn die Geschworenen ans Wochen,  ja 
ans M onate ihre Beschäftigung verlassen mußten, um diesem 
Ehrenamte nachzukommen, der kann sich unmöglich dem 
Gedanken hingeben, daß die E inführung des Gcschworcnen- 
Gerichtes dem Volke ein gefühltes, ein warmcmpfundencs 
Bedürfniß sei. I m  Gegentheile, ihm  muß sich die Besorgniß 
aufdrängen, daß m it der E in führung des Geschworcnen- 
Gcrichtes dem Volke nicht ein G e s c h e n k ,  sondern eine 
neue 8 a st gebracht würde.

Und wie steht cs m it der zweiten Grundbedingung? 
Täuschen w ir  uns nicht, meine Herren! D ie  Aufgabe des 
Richters ist eine schwierige, sie ist eine hochwichtige. Ehre, 
Freiheit, Leben, die kostbarsten G üter des Menschen, s ie  
werden durch seinen Ausspruch getroffen.

W er da nicht gestählt wäre gegen die hereinbrechenden 
Einflüsse der F urcht, des M itge fü h ls  oder der Aversion; 
wer cs nicht gelernt h a t , zwischen den widerstreitenden 
Bestrebungen der Anklage und der Vertheidigung den rothen 
Faden der objectiven W ahrheit stets im  Auge zu behalten; 
wer, ich möchte sagen, nicht geübt ist, seine eigene Persön­
lichkeit zu verläugnen, der möge es nach meiner M einung 
bleiben lassen, sich auf den Richterstuhl zu setzen, denn er 
läu ft Gefahr, s e l b s t  b e i m  b e s t e n  W i l l e n  ein unge­
rechtes U rthe il zu fällen. (B ravo .) D ie  Erfahrung möge 
m ir zur Seite stehen, wenn ich diese Behauptung aus­
gesprochen habe.

Blicken w ir  nach B e lg ien , dem Lande, wo die con- 
stitntionellen Formen seit Langem eingeführt, brat Lande, 
welches bekanntlich als Musterstaat in  ronstitutioneller H in ­
sicht hingestellt worden ist. I n  Belgien wurde als G rund 
der Aufhebung der Todesstrafe vorzüglich der hervorgehoben, 
daß die Erfahrung gelehrt hat, wie viele ungerechte Urtheile 
durch die V erm ittlung der Geschworenen gefällt worden sind.

Auch hicrlands hat die Erfahrung in  dieser Richtung 
einige Beweise fü r sich aufzuführen. Es ist bekannt, daß 
es eine gewisse G attung von Verbrechen geben w ird , ich 
meine damit die E ingriffe in  das E igenthum , welche die 
Geschworenen jederzeit bereit finden w ird, im  großen Ganzen 
ih r Schuldig ausznsprechen. Es gibt andererseits Verbrechen, 
namentlich solche der Widersetzlichkeit gegen die öffentlichen 
O rgane, gegen die Vollzugs - O rgane, gegen Förster, 
Gcnsd'armcn u. s. w ., welche in der Regel straflos aus­
gehen würden.

Es sei m ir  gestattet, ans meiner eigenen Erfahrung 
hier ein Paar Fülle zu erwähnen, die in  einer und der­
selben Schwurgerichts - Session sich ereignet haben.

D e r Angeklagte hat gestanden, einem zur Assistenz 
des Gerichtes verwendeten Gensd'armen bei der B ru s t 
gepackt, ihm  den Umschwungricmen zerrissen zu haben. 
M i t  diesem Geständnisse waren auch die Bedingungen seiner 
Vernrtheilung gegeben.

A lle in die Geschworenen, welche sich in einer gereizten 
S tim m ung dem Vollzugs - Organe gegenüber befanden, 
haben ans die Frage, ob es wahr sei, daß der Angeklagte 
den Gcnsd'armcn bei der B rus t gepackt, daß er ihm  den



Umschwnngricmcn zerrissen hat, diese Fragen zum Staunen 
des Angeklagten selbst verneint.

E in  zweites M a l haben die Geschworenen einen des 
Verbrechens deö Raubes Angeklagten vcrurthe ilt bloß auf 
die Hinsicht h in , daß der Beraubte eidlich angab, er habe 
Beim aufflackernden Scheine seines Kcllerscucrs den Ange­
klagten fü r seinen Angreifer erkannt.

D e r Gerichtshof hat über ihn in  Folge des Schuld- 
spruches der Geschworenen eine 12jährige schwere Kerker- 
strafe verhängt. Ich  w ar damals Vorstand des Collcgial- 
Gerichtcs in  Treffen. Kurz nach der Verurtheilung drang 
zu meinen Ohren daö Gerücht, dieser M an n  sei unschuldig 
verurtheilt worden. Ich hielt cs fü r  meine Pflicht, diesem 
Gerüchte nachzuforschen, und es gelang nicht ohne M ühe, 
die vollständige U n s c h u l d  dieses Menschen zu erweisen; 
cs gelang, den wirklichen Thäter zur S tra fe  zu bringen; 
cs gelang, auf diese A r t  ein O pfer zu retten. Es wurden 
allerdings sogleich die nöthigen Vorkehrungen getroffen, 
daß dieser Mensch der Freiheit zurückgegeben werde; allein 
gebrochen am Körper und am Geiste überlebte er nur wenige 
Wochen seine Freilassung.

Ich  w ill damit nicht behaupten, daß die U rthe ils ­
sprüche der geprüften Richter nicht ebenso hin und wieder 
M iß g riffe  sich zu Schulden kommen lassen.

S o  lange Menschen über Menschen richten, haben 
ihre Urtheile immer nur einen relativen W erth. A lle in 
gegen den Ausspruch des Richters gibt cS einen höhern 
Jnstanzzug, es gibt die Beru fung an die Obergerichte; —  
gegen den Wahrspruch der Geschworenen gibt cs kein Ret- 
tungSmittel, außer das der Cassation wegen Formgebrcchcn.

Ich  frage, wer von uns w ird seine heiligsten In te r ­
essen in  die Hand von M ännern  geben, welche— ich ver­
wahre mich gegen die Unterste llung: aus Absicht —  son­
dern folgend den natürlichen Einflüssen und Gem üths­
bewegungen, doch nicht jene Gewähr des richtigen Erken- 
nens fü r  sich haben, als geprüfte Richter, welche sich zur 
Aufgabe ihres Lebens gestellt haben, den Spuren des 
Verbrechens nachzuforschen, das Gewicht der Vcrdachts- 
gründe gegenseitig abzuwägen. I n  den Acten des C rim ina l- 
Gerichtes können die Herren Sittenzeugnisse finden, mehr 
als eines des In h a lte s , daß der Angeklagte sich des besten 
Leumundes erfreue; er sei zwar zu wiederholten M a len  
wegen des Verbrechens des Holzdiebstahles abgestraft worden, 
allein dieses betrachte man fü r keine entehrende Handlung, 
dieses mache seinem guten Leumunde, seiner bürgerlichen 
Achtung keinen E intrag. Ich  glaube, meine H erren, im  
Angesichte dieser e i n e n  Thatsache gcrechtfcrtigct zu sein, 
wenn ich meinen bescheidenen Zweife l aussprcche, ob das 
Rechtsgcfühl so in  das Leben gedrungen sei, um eine 
Gewähr fü r die Richtigkeit des Urtheiles der Geschworenen 
zu haben.

M a n  hat die politische Seite dieser In s titu tio n  hervor­
gehoben. Ich  anerkenne zum T he il das, was darüber bemerkt 
worden is t, allein einen u r s  äch l i  ch c n Zusammenhang 
zwischen den constitutionellen Institu tionen und den Schw ur­
gerichten kann ich nicht finden. Ich  verweise auf Frankreich; 
dort bestehen die Schwurgerichte, und doch ist dort die 
Presse m nndtodt, und über die constitutionellen E inrich­
tungen, über die constitutionelle Freiheit mögen die D cpor- 
tirtcn  von Cayenne und Lambcsfa A ntw ort geben.

M a n  hat neulich gesagt, daß sogar in Rußland 
Geschwornen - Gerichte bestehen.

W o h la n ! wenn dieses der F a ll ist, dann mögen m ir 
die hochherzigen .edlen Polen als Blutzeugen fü r  die W a h r­
heit einstehen, daß die Geschwvrncu-Gcrichte und die con-

stitutionelle Freiheit in keinem ursächlichen Zusammen­
hange sind.

Ich  w ill nicht von dem Kostenpunkte reden, der im  
letzten Ende auch wieder von der S tcucrkraft des Landes 
getragen werden m uß ; ich w ill nu r einen sehr wichtigen 

; Umstand berühren, der fü r  mich vielleicht der W e s e n t ­
l i chs t e ist, mich gegen die E in führung der Schwurgerichte 
auszusprechen.

Ich  erblicke darin eine Verletzung der R e c h t s ­
g l e i c h h e i t ,  eine Verletzung der R  e ch t s e i n h c i t ; ich 
sehe keinen G ru n d , warum Jener, der in einer Gemüths- 
ausregung einen Andern körperlich beschädiget h a t , dem 
ordentlichen Richter, ein Anderer aber, der durch die Presse 
ein Vergehen begangen, der durch die Presse den guten 

' Namen seines Nächsten in den Kvth getreten, der durch 
die Presse an allen Grundpfeilern der staatlichen und bür­
gerlichen O rdnung gerüttelt ha t, warum dieser einem p r iv i-  
legirten Gerichtsstände, dem Gcschwvrnengcrichtc zur A bur- 
theilung zugewiesen werden soll.

Ich  g laube, wenn Geschworücngerichtc überhaupt
eingeführt werden, so müssen sic in Oesterreich überall 
eingeführt werden, denn cs würde nur die E inheit des 
Rechtes verloren gehen, wenn in der einen Provinz m it­
telst der Geschworenen, in der andern ohne Geschworene 
gcurtheilt würde. W ollen S ic , meine Herren, durch ih r V otum  
zur Besserung der Justizpflege überhaupt beitragen, dann 
streben sic vor Allem die schnelle Durchführung der T ren­
nung der Adm inistration von der Justiz an ; dann streben 
sie vor Allem an, die E inführung der Collegialgerichtc im  
Lande, die Beseitigung der Beweisthcoric in der S t r a f ­
prozeßordnung und insbesondere eine z e i t g e m ä ß e  Re­
vision des m a t e r i e l l e n  Theiles der Strafprozedur.

O bw ohl ich übrigens hier gegen die Schwurgerichte 
gesprochen habe, so bin ich schon derzeit in  gewisser Hinsicht 
ein Geschworener, das is t, ein g e s c h w o r e n e r  Feind 
von jeder unnützen Zcitzersplitterung; deßhalb schließe ich, 
ohne noch weiter die Geduld des hohen Hauses in Anspruch 
zu nehmen, und erlaube m ir  den A n tra g :

D e r hohe Landtag wolle beschließen:
„ I n  E rw ägung, daß Hierlands weder ein dringendes 

B ed ü rfn iß , noch ein allgemeiner Wunsch zur E in führung 
der Schwurgerichte sich geltend gemacht hat;

in  der Erwägung, daß es überhaupt im  Interesse der 
Rechtspflege liege, Rechtseinheit im  ganzen österreichischen 
Kaiserstaate herzustellen;

in Erwägung, daß somit die Frage über die E in füh­
rung oder Nichtcinsührung der Schwurgerichte keine locale 
oder provinzielle sei, werde zur Tagesordnung übergegangen."

P r ä s i d e n t :  W ird  der so eben vorgelesene V crta- 
gungsantrag des Herrn v. S tra h l unterstützt?

Ich  bitte jene Herren, welche ihn unterstützen, sich ge­
fälligst zu erheben. (Geschieht.) E r  ist unterstützt.

Wünscht noch Jemand das W o rt?
Abg. D r .  T o m a n :  Ich  bitte um das W ort.
Ich  habe wahrlich nicht gedacht, daß sich irgend eine 

S tim m e gegen die E in führung der Geschwornen - Gerichte 
in  diesem hohen Landtage erheben werde.

Ich  w ill nicht auf das Beispiel der Nachbarländer, 
in  welchen vielleicht fü r die Geschwornen-Gerichte nicht so 
günstige Verhältnisse als in  unserm Lande sind, hinweisen, 
in deren Landtagen der Beschluß auf E inführung der G e ­
schwornen - Gerichte einhellig gefaßt worden is t, z. B .  in  
K ärn ten, Steiermark und T iro l,  wo ganz andere politische 
Verhältnisse, wie z. B .  in  T ir o l ,  und andere nationale 
Beziehungen, wie in  T iro l und Steiermark und auch in  
Kärn ten, vorhanden sind, auf welche die Staatsregicrung.



wenigstens cine Rücksicht hinsichtlich der E in führung der 
Geschwornen-Gerichte nehmen z» wollen scheint.

Nachdem Einwendungen von Seite eines gewiegten 
Richters gegen die E inführung der Geschwornen - Gerichte 
gemacht worden sind, ist cs nothwendig, dieselben einer 
P rüfung zu unterziehen, ob irgend ein Gehalt in  diesen 
Einwendungen ist. Ich fü r  meine Person habe meine Ueber­
zeugung nicht im Geringsten, aber auch nicht im  kleinsten 
Puncte dadurch ändern können, was vorgebracht wurde. 
I m  Gegentheile haben mich in  meiner ursprünglichen A n ­
schauung die M o tive  des Herrn Abg. v. S tra h l sehr be­
deutend bestärkt, und wenn ich bisher nicht fü r die Ge­
schwornen-Gerichte gestimmt gewesen wäre, so hätte dieses 
mich wahrlich dafür gestimmt. (Lachen lin k s , Heiterkeit im  
Centrum .)

Es ist zuerst die Bemerkung gemacht worden, daß 
bei neuen Einrichtungen in S taaten alles mehr oder we­
niger eine M ode ist. W as ist der B e g riff der M ode?

M ode kann wahrscheinlich nur abgeleitet werden, von 
dem W orte „M o d u s " , eine A r t  und Weise, eine tempo­
räre Anschauung, Laune, Liebhaberei. N un, meine Herren, 
wenn das eine M ode ist, daß seit Jahrhunderten die 
Schwurgerichte auf dem Kontinente und namentlich auf 
der freiheitlichen Inse l A lb ion bestehen, dann ist die Mode 
eine solche, welche sich so bewährt ha t, daß sie verdient, 
von allen Völkern und allen Staaten nachgeahmt zu wer­
den, dann dürfte aber auch diese Ins titu tio n  nicht gebührlich 
m it dem Namen M ode bezeichnet werden, welcher Ausdruck 
heute mehr oder weniger auf die Fetzen, die ein Mensch auf 
seinen Leib hängt, angewendet w ird. Eine 23jährige rich­
terliche Erfahrung ist ein schöner Z e itraum , um sich A n­
schauungen zu sammeln fü r diese oder jene A r t  der Gerichte, 
fü r  das richterliche Collegium , oder fü r  das Geschworncn- 
Gericht. Aber was ist eine 23jährige Erfahrung eines einzelnen 
M annes, und möge er noch so hellen Geistes und so w ar­
men Herzens sein, gegen eine mehr denn 100jährige E rfah­
rung der Völker? D ie  V ö lker, die Geschwornen-Gerichte 
besitzen, haben sich eine solche Anschauung von den Ge­
schwornen - Gerichten gemacht, daß sie dieselben um keinen 
P re is  hingeben würden!

Wenn in  hundert und hundert Werken über die Wich­
tigkeit, über die Vorzüglichkeit der Geschwornen - Gerichte 
geschrieben worden is t, so ist das nur ein B e w e is , wie 
sehr dieser Gegenstand alle jene RechtSlehrcr beschäftigte, 
wie sehr sich die M änner des Rechtes und der rechtSpoliti- 
schen Gesinnung und Anschauung bemühen, um allcrwärts 
die W ohlthat der Geschwornen-Gerichte begreiflich zu ma­
chen. Ich  glaube nicht, daß so viele hundert und hundert 
Werke g e g e n  die Geschwornen-Gerichte geschrieben w or­
den wären.

Wenn weiter die Geschwornen-Gerichte der G ip fe l­
punkt der richterlichen Entscheidung über strafbare Hand­
lungen s in d , dann weiß ich n ich t, warum w ir  nicht nach 
diesem Gipfelpunkte streben möchten; daun wünschte man 
gehört zu haben, was uns denn jetzt vor der Hand dazu 
führen soll, und ich habe dafür das nicht vernommen. Denn 
die M om ente, welche aufgezählt lworden sind, auf welche 
ich später kommen werde, diese sind nicht gleicher A r t  m it 
den Geschworncn-Gcrichtcn, sie sind Institu tionen und E in ­
richtungen anderer A r t ,  ganz abgesehen von den Geschwor- 
ncn-Gcrichten. —

Es ist gesagt worden, daß die Praxis dem Ideale 
nicht nachkommen, das Id e a l nicht erfassen und verwirklichen 
kann, und dieses vorzüglich nicht leicht, weil zwei B ed in ­
gungen zu der Möglichkeit nothwendig sind, welche B ed in ­

gungen, wie schließlich bemerkt ivorden ist, in  unserm Volke 
nicht vorhanden sind.

A ls  erste dieser Bedingungen ist ein reges Interesse 
der Bevölkerung an der Gerichtspflege, und als zweite 
Bedingung ein Rechtsgefühl, welches in Fleisch und B lu t  
übergegangen ist und die Geschworenen vor allen Einflüssen 
sichert, aufgestellt worden.

Es nützt nichts, nachträglich zu sagen, ich w ill unserm 
Volke nicht nachsagen, daß es nicht ein Rechtsgefühl hätte, 
daß cs nicht scharfen Geistes und richtiger Anschauung wäre, 
wenn ich zwei Bedingungen aufstelle, welche nothwendig 
sind, fü r die E inführung der Geschwornen-Gerichte im  
Volke, und sage, die Geschwornen-Gerichte sind nicht ein­
zuführen, w eil dieses Volk die Eigenschaften, die B e d in ­
gungen nicht aufzuweisen hat. Dagegen habe ich in  der 
ersten M o tiv irn n g  vie l gesprochen und möchte das nicht 
wiederholen, nur möchte ich im  Namen des Volkes den 
Protest erheben, daß unser V o lk nicht so ausgebildet sei 
in  der C iv il-  oder Crim inal-Rechtspflcgc, als überhaupt 
ein anderes V o lk , und daß unser Volk nicht ein so leben­
diges und warmes Rechtsgefühl habe, als irgend ein Volk 
in  Oesterreich oder in  Europa.

Wenn man sagt, das Rechtsgefühl muß in  Fleisch 
und B lu t  übergegangen sein, so ist schon dadurch die un­
richtige Auffassung des Wesens der Geschwornen-Gerichte 
constatirt worden.

D a s  Rechtsgefühl kann nicht inS Fleisch und B lu t  
erst übergehen, das Rechtsgefühl muß a p r io r i im  Menschen 
liegen; und cs lie g t, wie ich schon ein M a l bemerkt habe, 
in einem prim itiven und unverdorbenen Menschen mehr, 
als in einem Menschen, welcher aus Strafrechtsbüchern, 
oder ans der modernen Lectüre, oder aus irgend welchen 
Bildungsbüchern und Schriften sich eine solche Anschauung, 
oder modernes Rechtsgefühl eingesogen hat. D a s  V o lk  in  
seinem prim itiven Zustande hat gewiß ein wärmeres, leben­
digeres , reineres Rechtsgefühl, welches mehr dem N a tu r- 
rechtsgcfühl entspricht, als irgend ein Anderes, welches 
durch andere Einflüsse m oderirt, oder a lte rirt worden ist.

Es ist angeführt worden, zum Beweise dieser Behaup­
tung, daß selbst B ü rg e r in  Laibach so wenig Theilnahme, 
so wenig Lust und Freude an den Geschwornen - Gerichten 
sich zu bethciligcn gezeigt haben.

M eine H e rren ! W ir  sitzen hier im  Landtage und w ir 
kommen m it Fleiß unserer Aufgabe nach, aber so manchen 
von uns hat vielleicht dann und wann schon ein Unwille, 
ein W iderw ille  erfaßt, wenn er sah, wie seine Geschäfte 
zu Hause brach liegen, wie er nebst seiner öffentlichen A u f­
gabe seiner persönlichen speciellen Aufgabe nicht mehr nach­
kommen kann; —  das muß zum O pfer gebracht werden, 
was an unserer Person, an unserem Berufe klebt; und so 
muß der B ü rg e r im  Staate auch lernen, sein Schärflein 
beizutragen zu einer reinen und guten Justizpflege, zur 
Möglichkeit der E in - und Durchführung der Geschwornen- 
Gerichte.

Es ist nicht w ahr, daß dem Volke kein Geschenk durch 
die Geschwornen-Gerichte gemacht, sondern eine Last auf­
gelegt werde. W as süß schmeckt, verwandelt sich gewöhn­
lich in  B itte rk e it, und was bitter is t , nützt dem Menschen 
mehr.

D ie  Last, die die Staatsbürger jetzt tragen, werden 
sie wohl ausgewogen finden durch die Vortheile der Ge­
schwornen-Gerichte , und werden dieselben wirklich zu schätzen 
wissen, wenn sie sie einige Jahre besessen haben, und wenn 
sie im  Stande sein werden, sich von der Nützlichkeit der 
Geschwornen-Gerichte zn überzeugen.



Es ist zur zweiten Bedingung gesagt worden, daß eS 
fü r  Jemand sehr schwer is t, Richter zu sein. W er nicht 
gegen alle Einflüsse der Anklage und Vertheidigung gestählt 
is t ,  der könne cS bleiben lassen, sich aus den Richterstuhl 
zu setzen. D a s  beziehe ich dah in , daß der vom Staate be­
stellte Richter ein unfehlbarer M a n n ,  ein jedem Einflüsse 
unzugänglicher M a n n  is t, der nur unbedingt nach dem 
Rechte entscheidet.

Ich  w ill dem Richterstande durchaus nicht nahe treten; 
aber die Richter werden unter sich sehr gut auch M änner 
zu bezeichnen wissen, welche nicht so unbedingt gestählt sind 
gegen solche Einflüsse, und ist cs denn immer im W illen  
des Menschen gelegen, gerecht zu sein? Selbst in  dem 
W illen  des bestellten Richters n icht, w e il, wenn er noch so 
richtige Anschauungen des Strafgesetzes hätte, sich doch schon 
ein P rä jud iz  im  Beginne der Vernehmung oder der V e r­
handlung gegen irgend eine Person, gegen oder fü r  den 
Angeklagten in  seiner Seele bilden kann. Es ist ferner der 
geschworene Richter nicht m it allen Funktionen betraut, welche 
ein Richter , der vom Staate bestellt is t, zu üben hat. Ih m  
muß ja  das Factum in alle D e ta ils  früher erwogen, früher 
vernommen, geprüft, zusammengestellt, so klar hingelegt 
werden, daß er ja m it seinem gesunden Verstände, m it 
seinem richtigen Rcchtsgefühle recht entscheiden kann. Ih m  
ist ja  nicht die Aufgabe gestellt, nach dem Factum F o r­
schungen zu machen, sondern gerade die R ichter, die auch 
noch m it fnng iren , die müssen früher bestießen sein, den 
Gegenstand der fraglichen und der strafbaren Handlung um 
desto genauer einzeln und specieller zu erwägen, und ver­
ständlich in  D e ta ils  als Ganzes dann hin vor das Ge- 
schwornen-Gericht zu bringen. S o  bleibt ihm  auch nicht 
noch das Ausmaß der S tra fe , auch das bleibt noch dem 
Richter.

W ürde mau einen gemeinen M an n  ohne Kenntniß des 
Strafgesetzes und der Strafproceßordnung hin auf den S tu h l 
des vom Staate bestellten Richters m it allen dessen Func­
tionen hinstellen, das wäre ein anderes. A lle in so weit 
erstrecken sich die Geschwornen - Gerichte in  keinem Lande, 
und das wäre auch eine Unmöglichkeit.

Am  allerwenigsten hat mich das Beispiel Belgiens 
belehren können, daß die Geschwornen - Gerichte gefährlich 
sind fü r des Menschen E hre , Freiheit und Leben.

Wenn man in  Belgien aus dem Grunde —  ich w ill 
annehmen, was vorgebracht worden ist, obwohl ich keine Ge­
währschaft dafür habe —  wenn in  Belgien aus dem Grunde 
die Todesstrafe aufgehoben w urde , weil einzelne unrichtige, 
oder vielleicht scharfe $  erbiete gefällt worden sind, dann, 
meine H e rren , ist es klar bewiesen, daß man in Belgien 
lieber die Todesstrafe aufgehoben hat, als die Geschwornen, 
welche vielleicht in dem einen oder im  andern Falle ein un­
richtiges Verd ict gefällt haben, beseitiget zu haben. S o  
groß ist die W irkun g , die Nützlichkeit der Geschworncn- 
Gerichtc, daß man sie trotz des Fehlers, den sic begangen, 
dennoch bestehen lie ß , aber die Todesstrafe abgeschafft hat. 
D a s  ist doch ein klarer B e w e is , wie das aufgeklärte Volk 
in  Belg ien m it den Gcschwornen-Gerichten cs h ä lt!

D ie  Fälle hinsichtlich des Gensd'armcn, hinsichtlich des 
Raubes sind zwei so vereinzelte, unbedeutende F ä lle , daß 
man aus den B lä tte rn  der Rom ane, aus den Acten der 
Crim inalverhandlungcn und aus anderen Büchern und E r ­
fahrungen der Gegenwart und Vorzeit ganz andere, schla­
gendere Fälle entgegen bringen könnte, wo die vom Staate 
bestellten Richter falsche Entscheidungen über Ehre , über 
Freiheit und über das Leben der Menschen gefällt haben. 
Ich  weiß einige solche F ä lle , aber ich lege kein Gewicht 
auf die Aufzählung derselben, weil alles menschliche Richten

endlich schwach und irrthüm lich is t, aber weniger jenes, 
wo das freie V o lk , das ganz unabhängig is t, über seine 
M itbü rge r richtet, als wo vom S taate bestellte Richter, 
welche wenigstens in  Beziehung auf öffentliche Verbrechen 
und Vergehen nicht so f re i,  nicht so unabhängig sind, a ls 
die Geschwornen zu Gerichte sitzen. I n  dieser Beziehung 
habe ich neulich m ir  erlaubt, bei der M o tiv iru n g  vorzu­
bringen , wie sehr der Umstand, wenn er wahr is t , daß 
die Gcschworncn-Gcrichte Fälle gemeiner Verbrechen zu 
schwer und zu hart beurtheilen, gegenüber der andern E r ­
fahrung noch vorzuziehen is t, daß die vom S taate bestell­
ten Richter politische Verbrecher zu h a r t, und gemeine V e r­
brecher zu linde strafen.

Ich habe nachgewiesen, wie ein politischer Verbrecher, 
der im  Verdachte steht, die Rcgiernngsform , oder die V e r­
fassung angegriffen zu haben, nicht so das Leben und die 
Gestaltung der menschlichen Gesellschaft in  Beziehung der 
W oh lfahrt gefährdet, weil vielleicht heute die oder jene 
politische Ansicht die gedrückte, morgen die herrschende sein 
kann, als die Ursachen und W irkungen der gemeinen V e r­
brechen, deren böse Folgen sich in  die Fam ilien fo rt und 
fo r t ,  oft noch in  die folgenden Geschlechter ziehen.

Wenn die Sittenzeugnissc oft von den Gcschwornen- 
Gerichten über einen Leumund nicht gewürdigt worden sind, 
dürften die Geschwornen gute Gründe und bessere eigene E r­
fahrungen gehabt haben, mau w e iß , wie oft Leumunds- 
Zeugnisse ausgestellt werden; man weiß auch, daß das 
Leum unds-Zeugniß auch nicht immer von den Gerichten 
rcspcctirt werde.

W as ist die politische S e ite , die auch hervorgehoben 
worden is t, und wo Frankreichs M uster aufgestellt worden 
ist? Ich  möchte fragen, ob die in  Cayenne sitzenden ver- 
urthcilten unglücklichen Franzosen vor einem Gcschwornen- 
Gerichte gestanden sind ? W ären sie vor einem Gcschworncn- 
Gcrichte gestanden, dann Hütte sie das Loos nicht in  der 
A r t  und Weise getroffen, daß sic gar nicht vor einen 
Richter gekommen, sondern in  Folge eines Polizeigcsctzes 
ohne Gericht in  das G rab lebendig hinübcrgcführt worden 
sind. Diese Anführung ist eine unrichtige und hat gar 
keinen W e rth , im  Gegentheile bestärkt sic mich in  der A n ­
sicht, daß, wenn die fraglichen Unglücklichen vor die Ge- 
schworncn-Gerichte gestellt worden wären, wie cs in  einer 
anderen Z e it der französischen Größe geschehen w äre , sie 
gewiß nicht dieses traurige Schicksal erlitten hätten.

W arum  sich die Presse eines besonderen Schutzes er­
freuen soll? S ie  soll sich nicht eines ausschließlichen P r iv i­
legiums erfreuen, denn der Antrag ist ausgedehnter h in ­
sichtlich der Geschwornen-Gerichte; aber die Presse ist ein­
m al eine M a ch t, sie ist eine Macht der Verbreitung der 
Gedanken, der Anschauungen, und ein V o lk , welches in  
der Entwicklung begriffen ist, w ird nicht übersehen, wie noth­
wendig es is t, die Presse zu schützen vor den V erfo lgun­
gen, die sic vorzüglich von einer Regierung erleiden kann.

Ich  w ill in  Oesterreich auf die letzte Vergangenheit 
anspielen. W er the ilt unter den Herren nicht meine innerste 
Ueberzeugung, daß hinsichtlich der Presse, welche nicht die 
Rcgierungsform , sondern nur einzelne Theile der V e r­
fassung angegriffen ha t, zu scharf vorgegangen worden ist, 
im  Interesse des Staates zu scharf, weil vielleicht die be­
züglichen Vcrurthcilnngcn weniger Nutzen fü r den S ta a t 
hervorgerufen haben, als vielleicht eine renitentere O ppo­
sition.

Wenn man sagt: Verbessert die Gerichtszustände, 
daß die Justiz von der Verw altung getrennt werde, daß 
Collegialgerichte eingeführt werden; verbessert die Theorie



der Beweise und unterwerft das Strafgesetzbuch einer Re­
vis ion, ja alles das ist nö th ig , das alles snpplirt aber 
nicht die Geschworncn-Gerichte. D ie  Trennung der Justiz 
von der V erw altung hat eine andere Aufgabe, vorzüglich 
die Ausgabe, um die C iv iljnstiz auf einen b e s s e r e n  S tand  
zu bringen, denn die Bernrtheilnngen, welche den Behörden, 
in  welcher die politische und justizielle V erw altung vereinigt 
is t,  d. i. den Bezirksämtern, zukommen, erstrecken sich ohne­
hin nu r ans Ucbcrtretungcn, worauf w ir  die Geschwornen- 
Gerichte nicht beantragt haben. D ie  Collcgial-Gerichte sind 
ja  jetzt vorhanden, entscheiden jetzt die vorzüglichsten straf­
rechtlichen F ä lle , also eine Vermehrung der Collcgialgcrichte 
würde in dieser Beziehung keine besondere W irkung haben. 
D ie  Aenderung oder die Beseitigung der Bcwcisthcoric hat 
nichts dam it zu schaffen, ob Geschwornen - Gerichte einge­
fü h rt sind oder nicht. Eine zu strenge BcwciSthcorie ist 
so schädlich in der A r t  und W eise, wie auch eine vollstän­
dige Hingebung in  die Beurtheilung dcS Richters ebenfalls 
auf der andern Seite gefährlich ist. Dieses ist ganz glcich- 
g i l t ig ,  ob Geschworne darüber entscheiden, oder vom Staate 
bestellte Richter. D ie  Beweistheorie an sich selbst ist ent­
weder eine gute oder eine schlechte. D ie  Revision des 
Strafgesetzes —  wohl wenige von uns würden sie nicht 
wünschen —  sic ist eben die G rund lage, wornach die V e r­
brechen richtig beurtheilt werden sollen, aber cs ist wieder 
g lc ichg iltig , ob von den vom S taate bestellten Richter oder 
Geschwornen-Gerichten. D adu rch , glaube ich, alle Gründe, 
wie sic angeführt worden sind, widerlegt und gezeigt zu 
haben, daß namentlich ans bett E rfahrungen, welche aus 
Belg ien und Frankreich angeführt worden find, jeder Mensch 
sich die Ueberzeugung verschaffen muß, daß die Geschwornen- 
Gcrichte eilte wahre W oh ltha t sind.

D aß man lieber daö Strafgesetzbuch in  gewissen B e ­
ziehungen opferte als die Gcschworncn-Gerichtc, um nicht 
einen Menschen, der vielleicht nur ein kleines politisches 
Vergehen sich zu Schulden kommen ließ , ohne gehörige 
B eu rth e ilu n g , ohne gehörige P rü fung  desselben ans seinem 
Vaterlandc in  ein Grab hinzuführen, wie die Franzosen 
nach Cahennc, ist ein schlagender Beweis f ü r  die Ge­
schwornen - Gerichte. Dieses zur Wiederlegung der voran- 
gcführtcn Gründe.

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand das W o rt?  
(Nach einer Panse.) Wenn nicht, so ertheile ich es beut 
H errn  B a ro n  A pfa ltrern.

Abg. Freih. A p f a l t r e r n :  W ir  sind heute an der 
Erörterung eines Gegenstandes, der noch in jedem Staate, 
welcher nach jahrelanger monarchischer Regierung zu einem 
constitntioncllcn ntngcstaltet worden ist, einmal auf d ieTagcs- 
ordnung gestellt w ird . Ich  meine die Geschwornen-Gerichte.

I n  jenen S taa ten , welche die W andlung dieser Re- 
giernngssorm auf dem Wege der Revolution erfahren, 
w ird  die Tagesordnung anfangs von Persönlichkeiten fest­
gestellt, welche meist ans unlantcrn Absichten polternd und 
lärmend nach Constitu tion, constitutioneller Volksversamm­
lu n g , nach Nntionalgarde und Volksbewaffnung, nach 
freiem Vcrsammlnngsrcchte, nach Geschwornen-Gerichten 
schreien, (R u fe : O h o ! im  C entrum , ja !  ja !  rechts.) und 
nachdem sic darüber nicht vie l gefragt haben, m it H ilfe  
dcö sonstigen revolutionären Apparates, als da sind, V o lks­
versammlungen, S turm -P etitionen u. dgl. m it Institu tionen 
als vollendeten Thatsachen vor das staunende Publikum  
treten, welches diese Ins titu tionen kaum dem Wesen nach 
kennt, noch vielwcniger deren Tragweite und Zweckmäßig­
keit fü r das Interesse des Staates kennt, und diese In s t i­
tutionen lediglich deßhalb beklatscht, weil sie eben etwas 
Neues sind. M eine H e rren ! diese Phase hat Oesterreich
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im  Jähre 1848 durchgemacht (R u fe : Ganz richtig) und 
i besonders dem M ißbrauche, der m it diesen Ins titu tionen  

getrieben worden is t, können w ir  es zuschreiben, daß am 
letzten December 1851 auch der letzte Rest der Freiheit zu 
Grabe getragen wurde. (D r .  S n p p a n : Nicht w a h r!) Jedoch 
ant 20. October 1860 ist sie wieder aufgestanden ans 
ihrem G rabe , und in  unserm Vaterlandc stehen w ir  nun 
auf einem andern B oden , auf dem Boden der wahren 
F re ihe it, welche sich nicht durch G em alt, sondern durch 
bessere Ueberzeugung B ahn gebrochen hat. Dieser fried­
lichen Entwickelung unseres Verfassnngslebens haben w ir  
cs zu danken, daß w ir  m it einem nüchternen S in n , m it 
festem und ruhigem S ch ritt gemessener Ueberlegnng an 
die V o tiru ng  von Ins titu tionen  schreiten und uns entscheiden 
können über die F ra g e , ob sie fü r  unser W o h l, fü r  das 
Interesse des Gesamintvaterlandes förderlich, fü r die ein­
zelnen Provinzen heilsam und entsprechend seien. Heute 
betrifft diese Erörterung fü r  unser Land die Geschworncn- 
Gerichte. E s wurden bereits von einem sehr verehrten 
M itg licde  unseres Hauses gegen die E insührnng von Ge- 
schivornen-Gerichte Bedenken erhoben so gewichtiger N a tu r, 
daß deren Eindruck auf die Versammlung nicht zu verken­
nen war. Es wurden Thatsachen angeführt, welche gänzlich 
verfehlte Urtheile hervorgerufen haben. Es wurden Beweise 
vorgebracht, welche den M ange l des Rechtsgefühles wenig­
stens in mehreren Richtungen darlegen. E s wurde con- 
s ta tirt, daß die Verpflichtung des Amtes eines Geschwornen 
bereits als eine Last empfindlich gefühlt worden is t, und 
dieses alles sind Umstände, von denen doch mein verehrter 
H err Vorredner behauptet ha t, sic haben ihn nur bestärkt 
in  seinem Wunsche nach E in führung von Gcschwornen- 
Gcrichten (Abg. D r .  T o m a n : J a ! ) ,  und wenn er sie nicht 
früher schon gewünscht hätte, so hätte er sie in Folge der 
Rede des H e rrn  Abg. v. S tra h l gewünscht. (Abg. D r .  
T o m a n : J a  gewiß.) N un  diese Thatsachen sind nicht 
gerade derartig angethan, um besonders fü r Geschwornen- 
Gerichte zu schwärmen. Jedoch die F rage , die der H err 
Vorredner aufgeworfen ha t, warum  denn dem Id e a le , als 
welches der H e rr Landesgerichtsrath v. S tra h l wirklich die 
E inführung von Schwurgerichten befürworten würde, warum 
diesem Ideale nicht nachgestrebt w ir d , darauf werde ich 
jetzt antworten. (R u fe : W ir  sind neugierig.) Ich  werde 
die A n tw o rt geben, nach verschiedenen Gesichtspunkten, welche 
die Anforderung gewähren, welche man an eine gute S t ra f ­
rechtspflege stellt.

D e r Anforderungen an eine gute Strafrechtspflege sind 
v ie r : 1. daß sie objectiv verläßlich die begangene T ha t
feststelle (Lachen im Centrum ); 2. daß der Thäter erm ittelt 
und der gerechten S tra fe  zugeführt werde; 3. daß dieses 
möglichst rasch geschehe, und 4. daß sie m it Rücksicht und 
ohne Gefährdung des Zweckes möglichst wenig koste.

D a s  erste Erforderniß also, meine H e rren , is t, wie 
ich gesagt habe, die Sicherstellung des objectiven Theiles 
des Verbrechens.

M eine H erren! dieser T he il der Strafrechtspflege ist 
oft ein sehr leichter, häufig aber der allerschwierigstc. E in 
Einbrnchdiebstahl m it ansgehobencn Fenstern, G it te rn , er­
brochenen Schlössern u. d g l., eine Tödtung m it klaffenden 
W unden, das sind Gesetzübertretungen, die wohl leicht 
zu erfassen sind, und welche auch über das Fassnngsver- 
mögcn eines Kindes nicht hinausreichen. Jedoch ein D ieb ­
stahl , der an die Gränzen der Bernntrctinng s tre ift, eine 
V eruntreuung, welche m it mangelhafter Verrechnung ver­
schwommen is t,  dieses sind schon schwierigere Fälle. Jedoch, 
meine H erren ! wenn sie zu bett verschiedenen Gattungen 
des Betruges und betrügerischer Bankerotte, wenn sie zu



bcn verschiedenen G a t t u n g e n  der  öffentlichen G e w a l t t h ä t i g ­
keiten übergehen  w o l l e n ,  w e n n  sie ü b e rg eh en  w ollen  noch 
zu J a h r e  u n d  J a h r e  h indurch  gesponnenen  F ä d e n  der V e r -  
schw örung  gegen die S t a a t s v c r f a s s n n g  u n d  gegen den L ä n -  
d e r v e r b a n d ,  w e n n  sie üb e rg eh en  w o l l e n ,  m eine  H e r r e n ,  zu r  
B e u r t h e i l u n g  von  D r u c k w e r k e n , welche m eis te rh a f t  geschrie­
ben ,  o f fenba r  J e d e r m a n n  f ü h l b a r  u n d  doch schwer e n th ü l l ­
b a r  die A u f re iz u n g  gegen S t a a t  u n d  O b e r h a u p t  in  sich 
e n t h a l t e n ,  b a n n , m eine  H e r r e n ! kom m en  sie a u f  e inen 
B o d e n ,  w o  der  einfache S i n n  d e s  L a n d m a n n e s ,  der  bie­
dere G ed a n k e  d e s  B ü r g e r s  sich w ie  in  einer  cgyptischen 
F in s te rn iß  befindet  ( R u f e :  O h o  im  C e n t r u m  u n d  ja !  rechts) 
u n d  i m m e r  e t w a s  a n d e re s  f inde t  a l s  d a s  W a h r e .  (A bg .  
D r .  T o m a n :  D i e  dem  V olke  die B e u r t h e i l u n g  h ie rü b e r  
a b s t r e i t e n ,  sind schlechte S t a a t s b ü r g e r .  —  U n r u h e , der  
P r ä s i d e n t  l ä u t e t . )  M e i n e  H e r r e n ,  ich unterbreche N i e m a n ­
d e n ,  ich b i t te  auch möglichst nicht un terbrochen  zu w erden .  
M e i n e  H e r r e n !  die E n tw icke lung  der  fortschre itenden C iv i ­
l i s a t io n  b r in g t  V erb rechen  zu T a g e , die c o m b in i r t c r  N a t u r  
s i n d ,  u n d  bei denen cs  nicht g e n ü g t ,  daß  m a n  eine e in ­
fache T h a tsach e  i n ' s  A u g e  f a ß t ,  so n d e rn  m a n  m u ß  in  deren 
juridischen B e g r i f f  e in g e h e n ,  u m  erkennen zu k ö n n e n , ob 
e tw a s  S t r a f b a r e s  d a r in  l ieg t  ober  nicht. M e i n e  H e r r e n ! 
i n  solchen F ä l l e n  w e rd e n  die G esch w o rn en  keine rechten 
B e u r t h e i l e r  s e in ,  sie w erd en  in  solchen S t r a f f ä l l e n  schwer 
eine s t r a fb a re  H a n d l u n g  erkennen k ö n n e n , w e i l  ihnen  d a s  
F a s s u n g s v e rm ö g e n  f e h l t ,  w e i l  bei den meisten technische, 
hohe  wissenschaftliche B i l d u n g  dazu  g e h ö r t ,  u m  sie b e u r ­
the i len  zu  können .  I n  solchen F ü l l e n ,  meine  H e r r e n ,  w i rd  
d a s  G ese tz ,  die bürgerl iche  O r d n u n g  ih re  S ü h n e  nicht 
e r f a h r e n , in  solchen F ä l l e n  w erd en  die G eschw ornen  keine 
ordentl ichen R ich te r  f e i n , nicht d e ß h a l b , w ei l  sie E i n  nicht 
schuldig sprechen w e r d e n ,  sonde rn  d e ß h a l b ,  w ei l  sie A l le s  
schu ld los  sprechen w e r d e n ,  d a s  G ese tz ,  die bürgerl iche 
O r d n u n g  abe r  ohne S ch u tz  d a  stehen w i rd .

D i e ß  i s t ,  w a s  d a s  eine E r f o rd e rn iß  a n b e lan g t .
D a s  zweite E r f o r d e r n i ß  i s t ,  d a ß  möglichst schnell der  

T h ä t e r  e rm i t t e l t  u n d  der  gehö r ig en  S t r a f e  z u g e fü h r t  w erde .  
M e i n e  H e r r e n ! den G esch w o rn en  w erden  bere i ts  die T h ä t e r  
v o r g e f ü h r t ,  P e r s o n e n  näm lich  v o r g e f ü h r t ,  gegen die eine 
gewisse G a t t u n g  u n d  A n z a h l  m e h r  oder m in d e r  scharfer 
V e r d a c h t s g rü n d e  v o r l ie gen .  W e n n  der  H a u p tb e s ta n d th e i l  
dieser V e rd a c h t s g rü n d e  d a s  G e s tä n d n iß  i s t ,  d a n n ,  m eine  
H e r r e n !  ist die Entsche idung  eine ziemlich le ichte , o b w o h l  
w i r  auch heute  schon v o n  e iner  En tsche idung  v e rn o m m e n  
h a b e n ,  welche in  diesem F a l l e  dem w a h re n  Rechte z u w id e r ­
l a u fe n d  erflossen ist. A b e r ,  m eine  H e r r e n !  w e n n  e s  sich 
lediglich u m  ges tänd ige  Angeklag te  h a n d e ln  w ü r d e ,  so w ä r e  
auch nicht a b z u s e h e n ,  w a r u m  m a n  diese besondere G a r a n t i e  
f ü r  die Tüch t igke it  der  R ech tspf lege  in  betn kostbaren A p p a r a t e  
der  G e sch w o rn en  suchen w ü r d e .

E s  müssen b eso n d e rs  die F ä l l e  z u r  B e u r t h e i l u n g  der  
Z weckmäßigkeit  i n s  A u g e  g efaß t  w e r d e n ,  wo cs sich nicht 
u m  g e s tä n d ig e ,  so n d e rn  u m  lä u g n e n d e  Angeklagte  hande l t .  
I n  solchen F ä l l e n ,  m eine  H e r r e n ! ist die T h ä t ig k e i t  e ines 
gewissenhaf ten  G eschw ornen  eine so u m fassen d e ,  eine so 
verw ickelte ,  eine so l a n g  a n d a u e r n d e , d aß  eö einem M e n ­
schen,  dessen G e is t  nicht gebildet  i s t ,  d enn  doch kau m  znge- 
m u th c t  w e rd e n  k a n n ,  dieser P f l ich t  nachzukommen. E s  ist 
a b s o lu t  nicht zu e r w a r t e n  u n d  nicht zu v e r l a n g e n , d a ß  ein 
G e s c h w o r n e r , d e r ,  wie dieß gewöhnlich der F a l l  i s t ,  m e i len ­
w e i t  w id e r  seinen W i l l e n  herbeikom m en m u ß , sein H a n s ­
w e s e n ,  seine F a m i l i e , seine Geschäfte  und  seinen E r w e r b  zu 
H a u s e  zurücklassen m u ß ,  u n d  sich jetzt plötzlich v o r  dem S a a l e  
des  G er ich te s  f inde t  u n d  die G e d a n k e n  a n  a l l '  dieses, wie 
den  S t a u b  v o n  seinen F ü ß e n  abschütte ln  sott. E s  ist nicht

zu v e r l a n g e n ,  d aß  ein solcher M a n n  alle diese E r i n n e r u n g e n  
bei S e i t e  l a s se ,  u n d  ohne  dieselben in  den S a a l  t re te ,  u n d  
ungeachte t  dessen m i t  gespanntes ter  A ufm erksam kei t  die V e r ­
h a n d l u n g ,  welche h ä u f ig  nicht b lo ß  einen h a lb e n  T a g ,  oft  
m eh re re  im  Z u s a m m e n h a n g e  stehende T a g e  d a u e r t ,  in  
a l len  ih ren  D e t a i l s  v e r fo lg e n ,  die G es tändn isse  o be r  A u s ­
sagen  der  A n g e k la g t e n , die V e r n c h m n u g  der  Z e u g e n , u n d  
wie alle S t a d i e n  dieser V e r h a n d l u n g  s i n d , d a ß  er a l le s  
d a s  m i t  gespanntester  A ufm erksam kei t  ve r fo lg en  s o l l ,  die 
U m s t ä n d e ,  welche v o rgeb ra ch t  w e r d e n ,  g e n a u  sichte u n d  
scheide, d a s  Wesentl iche b e ib eh a l te ,  d a s  U nw esentl iche  w e g ­
werfe ,  daß  er endlich die V e r a n t w o r t u n g  des A ngek lag ten  
in  al len  S c h lu p fw in k e ln  t rügerischer  u n d  lügner ischer  V e r ­
a n t w o r t u n g  v e r fo lg e ,  u n d  endlich ein B i l d  ü b e r  die S c h u l d  
ober  Nichtschnld des A ngek lag ten  sich feststelle.

M e i n e  H e r r e n ! d a s  von  e inem  M a n n e  zu v e r l a n g e n ,  
der  w id e r  W i l l e n ,  u n d  m i t  e iner  M e n g e  a n d e r e r  G e d a n k e n  
im  K opfe  in  den S a a l  k ö m m t u n d  seine P f l ich t  d a  th u n  
s o l l , d a s  meine  H e r r e n ! ist e n o r m  viel  v e r la n g t .  U n d  ich 
f ra g e  S i c ,  v e r la n g e  ich zu v i e l ?  S o l l  m a n  sich vielleicht 
d a m i t  b e g n ü g e n ,  daß  der  G eschw orne  so ein b lo ß  b e i l ä u ­
f iges  B i l d  der  V e r h a n d l u n g  in  sich a u f n e h m e ?  I c h  f ra g e  
S i e ,  m eine  H e r r e n , die S i e  die G esch w o rn en  - G er ich te  
b e f ü r w o r t e n , a u f  dieses bescheidene M a ß  w e rd e n  S i e  die 
A u f g a b e  der  G eschw ornen  nicht re d n c i rc n  w o l l e n ,  d e n n  i n  
diesem bescheidenen M a ß e  w ü r d e n  w i r  schon g a r  nicht zu 
gerechten U r th e i l e n  gelangen .

M e i n e  H e r r e n ! w e n n  endlich die V e r h a n d l u n g  m i t  
a l len  ih re n  c o m p l i c i r t e n , oft  T a g e  l a n g  d a u e rn d e n  V e r ­
n e h m u n g e n  geschlossen i s t ,  so k o m m t eine endlose R e ih e  
von  Aktenstücken, die verlesen w erd en  m i t  m o n o to n e r  
S t i m m e ,  u n d  die den anges t ren g ten  G esc h w o rn e n  endlich 
in  die süßen  T r ä u m e  eiti lnl len u n d  int T r a u m e  zurück­
f ü h re n  z u r  F a m i l i e ;  a u s  diesen T r ä u m e n  w i r d  er d a n n  
erweckt d u t c h ' s  G e d o n n e r  des  S t a a t s a n w a l t e s ,  welcher 
den A ngek lagen  so schwarz a l s  möglich f ä r b t ,  u n d  so d a n n  
k o m m t der  V e r t h e i d i g e r ,  de r  ih n  weiß  w ä s c h t ,  w ie  ein 
Lämmchen a m  O s te r t a g e  (H e i t e rk e i t ) , d a n n  w ieder  der  
S t a a t s a n w a l t ,  s o d a n n  w ie d e r  der  V e r th e id ig e r  u .  s. to., 
endlich noch der  Vorsi tzende des G esch w o rn en  - G e r ic h te s ,  
u n d  v o n  a l ledem  m u ß  dem  G e sc h w o rn e n  so wirbelich im  
K opfe  w e r d e n ,  d aß  er e n d l ic h , w e n n  er a u s  d em  S i t z u n g s -  
saa le  in  sein B e r a t h n n g s z i m m e r  sich zurückziehen k anu ,  
wirklich nicht w e i ß ,  w a ö  er sagen  soll. H a t  der  A n g e ­
klagte c s  v e rm o c h t ,  durch sein heuchlerisches W e s e n  den G e ­
schwornen zu b lenden,  so w i rd  er sc hu ld los  gesprochen w e rd e n ,  
h a t  er jedoch ein V erbrechen  b egangen ,  welches in  der  G e g e n d  
gerade  sehr m iß l ieb ig  a u fg e n o m m e n  w o rd e n  i s t ,  h a t  er noch 
überd ieß  zu fä l l ig e r  W e ise  v o n  der  M u t t e r  N a t u r  ein S p i t z -  
bubengcsicht b ek o m m en ,  d a n n ,  m eine  H e r r e n ! w i r d  er  
schuldig gesprochen ,  u n d  w e n n  auch gegen ih n  kein h a l t ­
b a r e r  V e r d a c h t s g rn n d  v o r h a n d e n  ist. D i e ß , m eine  H e r r e n ! 
sind die S p r ü c h e  der  G esch w o rn en  ü b e r  die S c h u l d f r a g e .

G l a u b e n  S i e  n ic h t ,  m eine  H e r r e n , d a ß  ich h ie r  
T r ä u m e  I h n e n  v o r z ä h le ,  die ich e tw a  heute  ü b e r  N a c h t  
g e h a b t  h a b e ;  d a s  sind E r f a h r u n g e n ,  die ich gemacht u n d  
die m i r  eine solche heil ige S c h e u  v o r  den G esch w o rn cu -  
G er ich tcn  eingef lößt  h a b e n ,  d a ß  ich heute , w o  ich w ahr l ich  
sonst nicht in  der  S t i m m u n g  w a r ,  doch mich v e r a n l a ß t  
gesehen h a b e ,  d a s  W o r t  zu ergre ifen .

I c h  komme z u m  d r i t t e n  E r fo rd e rn i s s e ,  näm lich  zu dem  
einer  raschen P r o c e d u r ,  d aß  die S t r a f e  möglichst  schnell 
dem  V erbrechen  a u f  dem  F u ß e  folge.

B e i  der  jetzigen P r o c e d u r  ist die R a sch h e i t  eben nicht 
die hervorstechende E igenschaf t .  J e d o ch  sind h ic fü r  viele



U m s tä n d e  m a ß g e b e n d , welche zu beseitigen dem R ich te r  
nicht i m m e r  möglich  ist.

W e n n  S i c  jedoch g l a u b e n ,  m e ine  H e r r e n ,  daß  die 
P r o c e d u r  bei den G eschw oreucu  n i d  rascher sein w erde ,  
d a n n ,  m eine  H e r r e n ,  sind S i c  sehr im  I r r t h u m e .  D e n n  
selbst,  w e n n  der  ganze V o r b c r e i t u u g s - P r o c e ß  no l lcudet  ist, 
u n d  nicht eben die G e s c h w o r n e n - S e s s i o n  b e g i n n t ,  so m u ß  
der  Angeklag te  o f t  M o n a t e  l a n g  ganz  nu tz lo s  im  Arres te  
sitzen u n d  h a r r e n ,  b i s  die G eschw orenen  z u s a m m e n  kom m en,  
o d e r ,  w e n n  m a n  d a s  nicht w i l l ,  m u ß  m a u  die G eschw o­
r e n e n  alle 1 4  T a g e  zu sam m en  t r o m m e l n , u m  eine rasche 
P r o c e d u r  zu erzielen. I n  einem F a l l e  ist cs B c sch w crn iß  
f ü r  den V erb re che r ,  im  a n d e rn  ist cs  B c sc h w c rn iß  f ü r  die 
G eschw orenen .

S i c  d ü r fe n  nicht g la u b e n ,  cs  w erde  durch die E r s p a ­
r u n g  des Jn s ta u z e n z u g e ö  die P r o c e d u r  er leichtert. Je tz t  geht 
a l l e r d in g s  ein U r th e i l  a n  d a s  A p p c l la t io n sg e r ic h t  oder  an  
den  obersten G e r ic h t sh o f .  Auch gegen U r th e i l e ,  die vom  
S c h w u rg e r ic h te  gefäll t  w e r d e n ,  steht die N u l l i tä tsbeschw erde  
offen, u n d  diese b rauch t  be inahe  die näm liche  Z e i t ,  wie jetzt 
die Entsche idung  der  richterlichen U r th e i le  im  Jn s ta n z e n z u g e .

W a s  die R a schhe i t  a n b e l a n g t ,  so w i r d  sic jedenfa l ls  
durch E i n f ü h r u n g  der G c sc h w o rn c n -G e r ic h te  n ichts  gew innen ,  
so n d e rn  n u r  ver l ie ren .

U n d  w a s  endlich die W o h l f e i l h e i t  a n b e l a n g t ,  so habe 
ich gleich A n f a n g s  bemerkt,  daß  m a n  a n  eine S t r a f r e c h t s ­
pf lege  nicht u n b e d in g t  d a s  E rfo rd e rn is ;  der W o h l f e i lh e i t  
stellen d a r f ,  w ei l  cs  sich eben da  u m  G ü t e r  des mensch­
lichen Lebens h a n d e l t ,  bei denen  m a n  u m  einzelne G u l d e n  
u n d  K reu ze r  nicht m äkeln  d a r f .  W e n n  jedoch sonst der 
Zweck erre ichbar  u n d  sicher erre ichbar i s t ,  so verd ien t  doch 
j e d e n fa l l s  jene S t r a f r e c h t s p f l e g e  den V o r z u g ,  welche b il l iger  
z u m  Zwecke f ü h r t ;  u n d  daß  h ie fü r  die G csch w o rn cn -  
Gcrich tc  in  dieser R ic h tu n g  eben nicht b e fü rw o r te ,  w erd en  
k ö n n e n ,  d i e s e s ,  m e in e  H e r r e n ,  w i rd  S i c  I h r e  Einsicht,  
I h r e  E r f a h r u n g  ohnedies; g e leh r t  hab en ,  ohne  d aß  ich I h n e n  
h ie fü r  ein L a n g e s  u n d  B r e i t e s  vo rerzäh lc .

E s  w i rd  beso n d e rs  den G esch w o rn en  - G er ich ten  d a s  
W o r t  gesp rochen ,  w e i l  sic U r th e i l e  g e w ä h r e n ,  welche von  
P e r s o n e n  gefä l l t  s i n d , die dem A ngek lag ten  gleichstehen, 
u n d  die a n s  der  B e v ö lk e ru n g  h e rv o rg e g a n g e n  sind.

M e i n e  H e r r e n ,  d a s  ist n u r  m i t  e iner  sehr großen  
B e sc h rä n k u n g  w a h r .  I c h  s r a g e ,  stehen die G eschw orenen  
ans  gleicher S t u f e  m i t  den A n g e k la g te n ?  —  N e in .

M e i n e  H e r r e n ,  neh m en  S i e  die bei w ei tem  größte  
A n z a h l  der  A n g e k la g te n ,  so w erden  S i c  s e h e n ,  daß  sic 
a u s  den ä rm s te n ,  a u s  den in  der  E rz ie h u n g  »crnachlüssig-  
tcstcn Classen h e r v o rg e h e n ,  w ä h re n d d e m  der Geschworene 
gerade  a n s  den besser b e m i t t e l t e n ,  a n s  der  in  der  C u l t u r  
h ö h e r  stehenden Classe der B e v ö lk e ru n g  g e w ä h l t  w i r d ,  u n d  
so steht w ieder  nicht G le icher  dem Gleichen gegenüber .

E in e  K r ä f t i g u n g  der  M o r a l ,  ein B e le b e n  des R ech ts ,  
s in n c s  im  V olke  w i rd  den G eschw orenen  - G er ich ten  nach­
g e rü h m t .  I n  einer  R ic h tu n g  sicher, in  der  a n d e rn  verweise 
ich a u f  die E r f a h r u n g ,  die gemacht w o rd e n  ist, daß  Leute, 
die es  m i t  der  öffentlichen O r d n u n g  eben nicht sehr g u t  
m e in e n ,  in  diese G c r i c h t s - V c r h a n d l n u g c n  sich begeben haben ,  
m it  d o r t  i n s t r u i r t  zu w e r d e n , wie sic cS eigentlich recht 
pf iff ig  a n f a n g e n , u n d  w e n n  cs ihnen  j a  doch m iß ra th e n  
s o l l t e ,  w e n n  sic doch eingesungen w e r d e n , w ie  sic c s  recht 
pf iff ig  m achen müssen ,  u m  sich zweckmäßig zu ver theid igen .  
D i e s e s  ist auch eine S e i t e , welche diese V e r h a n d lu n g e n  
g e w ä h re n .

E in e  V e r m e h r u n g  der  Achtung  v o r  dem Gesetze soll 
auch durch die G eschw orenen  erreicht w erd en .  S i c  w ird  
ü b e r h a u p t  durch gerechte U r th e i le  e r re ich t ,  a b e r  j ed en fa l l s

w ird  sie durch U rth e i le  n u r  d a n n  b e f ö rd e r t ,  w e n n  die 
U r th e i le  gerech t ,  w e n n  sie der  S a c h e  entsprechend sind.

W e n n  a b e r  in vielen F ä l l e n  v o n  den G eschw orenen  
U r th e i le  e r f l i e ß e n ,  welche der w a h re n  S a c h l a g e  nicht en t ­
sprechen, d a n n  er le idet  der S i n n  f ü r  d a s  Rech t einen u m  

j so ä r g e r n  S t o ß ,  w ei l  sie von Leuten  ausgesprochen  w erden ,
: welche m i t t e n  u n t e r  der  B e v ö lk e ru n g  stehen.

E s  w i rd  besonders  h e rv o rg e h o b e n ,  daß  der wirksamste 
! Schutz  f ü r  die freiheitliche E n tw ick lung  des  cons t i tu t ione l len  
; Lebens durch die G eschw ornen  - G er ich te  geboten sei. E s  

w ird  da  a n s  die politischen V erbrechen  u n d  V e rg e h e n  h i n ­
gez ie l t ,  u n d  in  dieser B e z ie h u n g  w i rd  d a s  G csch w o rn cn -  

! G er ich t  b e f ü r w o r t e t ,  w e i l  m a n  überzeug t  sein k ö n n e ,  daß  
die G e s c h w o r e n e n ,  in  politischen F ä l l e n  w e n ig s t e n s ,  nicht 
von der  S t a a t s v e r w a l t u n g  beeinf luß t  w erden .

D i e s e s ,  m eine  H e r r e n ,  ist a l l e rd in g s  r ichtig. D o c h  ist 
dieß gerade  eben die gefährlichste S e i t e  des  G eschw orncn-  
GcrichlcS.  W e n n  sich f ü r  dieses andere  M i t t e l  f inden  lassen, 
so ist es  viel besser ,  zu diesen a n d e r n  M i t t e l n  zu greifen. 
I n  politischen F ä l l e n  w erden  die G eschw orenen  sehr selten 
ein „ S c h u l d i g "  sprechen,  u n d  w e i l  d a s  ü b e r a l l  u n d  im m e r  
vo rausgesehen  w o rd e n  i s t ,  kam m a n  in  S t a a t e n ,  w o  die 
politischen E re ign isse  eine u n a n g e n e h m e  W e n d u n g  zu n e h m e n  
begonnen  h a b e n , zu einem sehr t r a u r i g e n  A u s k u n f t s m i t t c l ,  
zu jenem  des  M a r t i a l  - Gesetzes.

M e i n e  H e r r e n ,  d a h in  f ü h re n  die G esch w o rn cn -G e r ich te ,  
w enn  m a n  sie zu R ic h te rn  in  politischen F ä l l e n  macht.  
I c h  m u ß  s a g e n , ich h a l te  d a s  f ü r  die g röß te  C a la m i t ä t ,  
welche d e r  S t r a f r e c h t s p f l e g e  zustoßen kann,  w e n n  die M a r t i a l -  
Gesetze e in g e fü h r t  w erden .  J e d o c h ,  m eine  H e r r e n ,  öfter 
geschieht c s  gewiß  in  solchen S t a a t e n ,  wo G eschw ornen-  
G erichtc  ü b e r  politische Verbrechen  u r th e i le n ,  a l s  in  S t a a t e n ,  
wo R ich te r  sprechen. (Lachen im  C e n t r u m . )

E s  lassen sich G a r a n t i e n  f inden ,  m eine  H e r r e n ,  welche 
den R ich te r  a u f  eine W eise  s te l len ,  daß  er seine U r th e i le  
u n b e fan g en  u n d  u n b e i r r t  v o n  der  S t a a t s v e r w a l t u n g  a u s -  

i sprechen k an n .  I c h  werde  d a r a u f  noch zu sprechen kom m en,
! aber  deßwegen G eschw orene e in z u f ü h re n , ist eine äußers t  

gefährliche O p e r a t i o n ,  v o r  der ich nicht genug  w a r n e n  kann.
F ü r  die freie Presse ist die E in f ü h r u n g  der  G csch w o rn en -  

G crichtc  a l l e r d in g s  g u t ,  g u t  näm lich  in  dem S i n n e ,  w e i l  
: d a u n  die P re ß v e rg e h c n  richtig s t r a f lo s  sein w erd en .  B e v o r  
■ ein G esch w o ren e r  d a h in  k om m t,  eine D ruckschr if t  in  F o lg e  

e ines A r t ik e ls  schuldig zu sprechen, b i s  d a h in ,  m eine  H e r r e n ,  
w i rd  noch viel W a s se r  in  der  S a v e  f l i e ß e n , u n d  es  w i rd  
w o h l  k a u m  noch ein solcher F a l l  e ingetreten  fein.

I c h  begreife c s ,  daß  beso n d e rs  in den Z e i tu n g e n  n ichts 
a l s  Lob f ü r  die G eschw ornen  - G er ichte  gesprochen w i rd .  
E s  ist dieß sehr erklärlich eben a u s  der  B e fa n g e n h e i t  der 
P re sse  in  dieser R i c h t u n g , welche in dem  I n s t i t u t e  der  
G eschw orenen  die G a r a n t i e  f i n d e t ,  schreiben zu können,  
w a s  sie w il l .

O b  S i e  jedoch eine d e r a r t  f r e i e , b i s  zum  U n m a ß e  
freie P re sse  w ü nschen ,  d a r a u s ,  meine  S pe r ren , w erd en  S i e  
sich selbst eine A n t w o r t  geben, w enn  ich S i e  a n  d a s  1 . 1 8 4 8  
u n d  a u f  die Presse  e r in n e re ,  w ie  sie d a m a l s  g ch a n d h a b t  
w o rd e n  ist.

E s  w i rd  den G eschw orenen  auch n a c h g e rü h m t ,  sic seien 
u n b e fa n g e n e re  R i c h t e r , a l s  wie die vom  S t a a t e  bezahlten .

I c h  f ra g e ,  m eine  H e r r e n ,  ist dnö w o h l  im m e r  der  F a l l ?  
S t e h e n  die G esch w o rn en  nicht häuf ig  den A n g eh ö r ig en  des 
A ngeklag ten  sehr n a h e ?  I s t  d a s  nicht in  einer  a n d e rn  
R ic h tu n g  noch viel m e h r  zu b ezw e ife ln?  M e i n e  H e r r e n ,  
in u n se rem  L a n d e ,  w en igs tens  in  einem g ro ß en  T h e i l  dieses 
L a n d e s ,  besteht z w a r  nicht d a s ,  w a s  in  D a l m a t i e n  in  v ie l  
e rh ö h tc re m  M a ß e  s ta ttf indet ,  aber  ein gewisses R a ch eg e fü h l ,



eine gewisse Rachsucht läßt sich in mehreren Theilen von 
Krain nicht verkennen, es ist im Charakter des Volkes j 
gelegen. Ich erinnere an sehr zahlreiche, an enorm zahl­
reiche Todtschläge und schwere Verwundungen, welche bei 
Kirchweihfesten und dergleichen Gelegenheiten in unserem 
Lande vorkommen. (Unruhe im Centrum und im Zuhörer- 
raume.) D as Procent dieser Gattung Verbrechen wird gegen­
über den andern Ländern ein entschieden zum Nachtheile 
K rain 's sprechendes seht.

Meine Herren, wird nicht mancher Geschworene Anstand 
nehmen, den Angeklagten schuldig zu sprechen aus Besorgnis', 
es könnte ihm seine geraden Glieder, seinen ganzen Kopf 
kosten? (R ufe: O ho !) Ich glaube, daß in dieser Hinsicht 
eine Beruhigung nicht vorhanden ist.

Es ist jedoch nicht bloß von den Kosten der Geschwo­
renen-Gerichte zu sprechen, sondern auch von der Zcitvcr- 
säumniß derselben.

Meine Herren, die Erfahrung hat gelehrt, daß in 
unserem Lande, namentlich im Nenstadtler Bezirke, die 
Verbrechen, welche zur Judicatnr der Geschwornen, wenig­
stens nach der Strafprozeß-Ordnung vom I .  1850 gehört 
haben, nicht so außerordentlich selten vorgekommen sind. 
Es sind dort zahlreiche und lang andauernde Verhandlungen 
gewesen, und den Geschwornen ist dabei nicht so wohl 
geschehen, wie sie gewünscht haben.

Wie sie in der Richtung gedacht haben, darüber hat 
ihnen das Votum des Herrn Abg. v. S tra h l viel bessere 
Aufklärung gegeben, als ich es thun könnte.

Auf eines jedoch glaube ich S ie  aufmerksam machen 
zu müssen, was besonders auch als Erwiederung ans die 
Bemerkung meines Herrn Vorredners gelten kann. E r hat 
sich nämlich zur Widerlegung dessen, daß die Bevölkerung 
eben nicht gar zu bereitwillig sein werde, bei der Ausübung 
der Gerechtigkeitspflege durch die Geschworenen mitzuwirken, 
darauf berufen, daß ja in diesem Landtage eine große Anzahl 
von Männern sitzen, welche bereitwillig und viele Wochen 
hindurch ihren öffentlichen Verpflichtungen nachgekommen sind. 
Allerdings, meine Herren, jedoch m it einer solchen Anzahl 
von M ännern, die bereitwillig sind für das Land Opfer 
zu bringen in dieser Richtung, wäre fü r die Geschworcnen- 
Gerichte nicht geholfen, da immer eine bedeutend größere 
Anzahl solcher Männer nothwendig sind, und jedenfalls 
würden es die Herren Landtags-Abgeordneten nicht sehr 
angenehm finden, wenn sie, außer einer dreimonatlichen 
Landtags-Periode, auch noch 3 bis 4 Schwurgerichts- 
Sitzungen durchmachen müßten.

Ich verkenne es nicht, daß die Geschwornen-Gerichte , 
eine äußerst günstige, eine willkommene Gelegenheit wären 
fü r junge Talente, fü r aufstrebende Advoeaten, überhaupt; 
fü r Rechtsgelehrte sich hervorzuthun, Praxis zu verschaffen 
und sich auszuzeichnen vor andern ihrer Collegen, und in 
der Hinsicht verdienen die Geschworenen-Gerichte allerdings 
ihre Anerkennung.

Jedoch deßhalb allein Geschworncn-Gerichte, und deß­
wegen mitlaufend nur Geschwornen-Gerichte zu schaffen, ist 
ein zu großes Opfer für den Staatssäckel.

Meine Herren, ich habe m ir früher erlaubt, zu be­
merken , daß ich Ihnen Bedingungen bezeichnen kann, welche 
die Sicherung der Strafrechtspflege vor einer Beeinflussung 
der Staatsgewalt gewähren könnten, diese Bedingungen 
werde ich Ihnen nennen,.  und nur m it wenigen Worten, 
denn sie springen, was ihre Richtigkeit und was ihre 
Haltbarkeit be trifft, in die Augen.

Geben S ie  den jungen Leuten eine tüchtige V o rb il­
dung , lassen S ie  sie ordentlich lernen und dann nehmen 
S ie  dieselben fü r einige Zeit gehörig in eine Praxis, stellen

S ic  den Richter pecnuiär gut, und votircn S ic  im Reichs­
rathe für den Richter ein Immunitäts-Gesetz, so wie S ie  
es für die Landtags - und Rcichsraths-Abgeordneten votirt 
haben, geben S ie  ihnen endlich die Controlle der Oeffent- 
lichkeit, und unserer Strafrechtspflege wird man keinen ge­
gründeten Vorw urf mehr machen können.

Wenn S ie  aber sagen, und m ir dagegen einwenden, 
ja was nützen uns solche Richter, welche von der S taa ts ­
gewalt denn doch beseitigt werden können? Meine Herren, 
m it Gewalt, m it gesetzwidrigem Vorgehen der Rcgiernngs- 
gcwalt werden auch Geschworne beseitigt werden, und cs 
wird eben dahin kommen, was ich so sehr vermieden 
wünschte, nämlich zur Einführung des M a r tia l - Gesetzes.

Wenn die Staatsgewalt die S tirne  hat ein Jm m u- 
nitätsgcsetz, welches der Reichsrath vo tirt, und Se. M a ­
jestät sanctionirt ha t, zu beseitigen, dann, meine Herren, 
hat sic gewiß auch die S tirn e , die Geschwornen-Gerichte 
zu snspendiren und an ihre Stelle die Kriegsgerichte zu setzen.

Meine Herren, ich habe cs fü r meine Pflicht erachtet, 
Ihnen offen die M angel der Strafrechtspflege, tute sie 
sein werden, wenn die Geschwornen-Gerichte eingeführt 
werden, darzulegen. I n  Ih re r Hand ist cs, zu entscheiden, 
nach Ih re r Einsicht, wie sie cs fü r das W ohl des Landes 
am zweckmäßigsten finden werden.

Auf Eines jedoch erlaube ich m ir, S ie  aufmerksam zu 
machen. Ebenso wenig, als wie ich cs gescheut habe, ein 
abfälliges Urtheil von Seite einer gewissen Classe zu er­
fahren, so wenig scheuen S ie , meine Herren, gegen die 
Geschwornen-Gerichte zu votircn, auf die Gefahr hin, daß 
die Presse S ie  als einen illiberalen Landtag erklärt.

Meine Herren, folgen S ic  Ih re r  Ueberzeugung, und 
seien S ie  dessen gewiß, daß fü r eine negative Beantwor­
tung des heutigen Antrages Ihnen die Landesbevölkcrnng, 
der Bürgerstand gewiß dankbar sein w ird. (R ufe : Sehr 
g u t! B ra v o ! O h o !)

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand von den Herren 
das W ort?

Posl. Dr. B l e i w e i s :  Cas je denar. Skoda je  res 
tra titi dragi čas našega zbo ra , k teranu že zadnja ura 
bije. Zalo bodem le malo besed dodal, ker celo nisem 
mislil govoriti denes o tej zadevi, kte.ro je  moj prijatelj 
dr. Toman tako prepričavno razložil.

A li ker sla govorila dva visoko čestita gospoda, 
kterih beseda ima veliko ve ljavo, ker eden je ces. so­
dniški svetovalec, drugi je b il državni p ravdn ik , naj mi 
bode dovoljeno, da še jaz pripeljem v našo zbornico 
t r e t j e g a  gospoda, k i je tudi v vrsti sodniškega stanu 
—  jaz mislim našega državnega pravdnika pl. gosp. 
Kaiser Trauensterna.

Poslušajmo , kako je  prečestiti ta gospod sodil o s o ­
d n i  š t v u b r e z  p o r o t n i c .

Ko so se v Ljubljani 11. svečana 1851 prv ikra t 
odprle porotnice, jih  je začel s slovesnim ogovorom . iz 
kterega posnamem le poglavitne stavke: „ T r o b l j e  no 
poslopje s t a r e g a  s o d n i š t v a  je odstranjeno in na 
oprostenem mestu se vzdiguje nova nadepolna stavba —  
z a g r  in  a lo  sodivnice je pretrgano , t e r  de s p o n e  so 
razbite —- in iz temne noči s k r i v n o s t i  pride na b li- 
šečo luč javnosti djanje sodniških organov zavoljo za- 
dobljenja občnega zaupanja, zavoljo potrjenja in pokrep- 
čanja njene nepostranosti. . . . Prišel je  dan prve porotne 
sodbe. Z o p e r  na  t o r n o  zedinjenje tožnika in' toženca 
v osebi sodnika je  razvezano, tožbino reč raztopijejo 
priseženi možje skušene spoštenosli in nepostranski sod­
n ik i, pa ne več, kakor popre j, po m r t v i  č r k i  člo­
veških postav, ampak po notranjem živem prepričanji,



iz  obravnave iz v ira jo č im , —  po postav i k toro je  živi 
Bog v njene s rc a  zapisal i. t. d .“

Slavni z b o r ! to so besede ces. so d n ik a , go.sp. der- 
žavnega  pravdnika. P rim erim o jih  s tem i, ki s ta  jih  tudi 
ces, sodnika govorila  in očiten je  velik i raz lo ček . Skle­
nem tedaj svoj g o vo r s p ro š n jo , da g le jm o , da ne bode 
naš deželni zb o r e d in i, ki bi zav rgel f u n d a m e n t  p ra ­
vega ustavnega ž iv lje n ja !

Zalo  p riporočam  p red log  o d b o r o v .
P r ä s i d e n t :  W ünscht noch Jem and  von den H erren 

das W o r t?
Abg, K r o m  e r :  Nach den glänzenden V orträgen , 

welche die vcrehrlichen H erren v. S t r a h l  und B a ro n  A pfal- 
tre rn  über die practische Anwendbarkeit der Gcschwornen- 
Gcrichtc in unserem K ronlande bereits gehalten haben, 
würde ich den guten Eindruck nur abschwächen, welchen 
die Reden derselben auf die G em üther der hohen V ersam m ­
lung nothwendig geübt haben müssen.

Aber die F rage möchte ich an den H errn  D r .  B le i- 
w cis doch gerichtet h a b e n , ob der H err S ta a ts a n w a lt  D r. 
Kaiser v. T ranenstern  mich dann noch, nachdem die G e- 
schwornen-Gcrichtc sich a ls  unpractisch bewährten und deß­
halb zu G rabe getragen w u rd en , dieselbe Ueberzeugung 
g e h a b t, und ob er ihnen zur Z eit der Aufhebung wirklich 
ein so tiefes herzliches B eileid  nachgerufen habe.

Abb. D r .  T o m a n :  Ich  bitttc nochmals um  das 
W ort.

D e r  geehrte H err B a ro n  v. A pfaltrern  hat seine Lo­
sung heute nicht beobachtet, m it welcher er eine lange D e ­
batte über Gegenstände neulich a ls  einen R aub  der kost­
baren Z eit bezeichnet hat. D a ru m  sei es m ir erlaubt, auf 
seine Rede nicht a lle s , w as zur Entkräftigung dienen 
w ü rd e , vorzubringen, weil die meisten seiner Anführungen 
schon, entweder in diesem S a a le  wiederlegt worden sind, 
oder infoferne sie sich a ls  eine Vorlesung über eine gute 
Ju stiz  - Einrichtung dargestellt h ab en , in andern S tu d ie n ­
büchern sich ividerlegt finden.

Aber das sei m ir gestattet, daß ich die B ew egung in 
Oesterreich in freiheitlicher B eziehung , insoferne, a ls  in  
m ir bürgerliches B lu t  fließ t, von einem anderen S ta n d ­
punkte auffasse, a ls  es der hochverehrte H err B a ro n  ge­
th an  hat.

W enn das J a h r  18 48  in Oesterreich nicht gekommen 
w ä re , wenn das J a h r  1 8 4 8 ,  welches ich in allen seinen 
E ntstehungen, in  allen seinen Schöpfungen nicht billigen 
k ann , nicht über Oesterreich gekommen w ä re , dann wäre 
der S a m e  nicht gefallen, der am 20 . Oktober 1 8 6 0  zu 
Achren aufgeschossen ist. (Lebhafter B e ifa ll.)

E s  geht nicht an, die ganze Periode vom J a h re  1848 
und 18 49  zu vcrurtheilen , lučmi m an „ein Liberaler vom 
klarsten W asser i s t " , wie m an sich zu nennen pflegt. ■—  
Ich  prahle nicht dam it. —  S o  viel cs m ir bürgerlicher 
C rea tn r gestattet ist. . . . (Heiterkeit im  C en tru m , Z i­
schen rechts.)

P r ä s i d e n t :  Ich b itte , H err A bgeordneter, nicht
solche Ausdrücke. . . .

Abg. D r .  T o m a n :  Ich  b itte! —  Ich  kann mich 
bezeichnen, wie ich will (H eiterkeit), ich habe N iem anden 
etw as zu Leide gethan. —  S o  viel es m ir bürgerlicher 
C rea tn r gestattet i s t , die J a h re  1848  und 18 49  zu betrach­
ten , werde ich m it w ahrer patriotischer und loyaler G e­
sinnung sag en , daß die Entschließung S e in e r M ajestä t des 
K aisers Ferd inand fü r die Constitution vvm 15. M ärz  1848  
und die C harte vom 4 . M ä rz  1849  nicht zu verwerfen 
sind, a ls  wären sie ein revolutionärer A pparat.

D iese A eußerung, meine H erren, entspringt aus einer 
rechten, w ah ren , loyalen G esinn u n g , denn die trage ich 
im H erzen , ohne mich m it dem Liberalen vom klarsten 
W asser bezeichnen zu müssen.

Ich  habe gesagt, daß ich auf alle die Einwendungen 
gegen das L>chwurgericht nicht eingehen w erde, aber das 
sei m ir noch erlaubt zu dem angeführten ersten Ersorderniß 
der Schw urgerichte, nämlich der Nothwendigkeit der objec­
tiven, verläßlichen Feststellung des T hatbestandes, vorzu­
bringen , daß wirklich ein hartes U rtheil über Oesterreichs 
treue Völker und treue S ta a tsb ü rg e r gefällt worden ist, 
wenn es heiß t, daß sie nicht im S ta n d e  sein w erden, ein 
richtiges U rtheil darüber zu fassen, wenn ein Hochverrath, 
eine M ajestätsbeleidignng oder ein solches die K ro n e , den 
T hron  und das Reich verletzendes Verbrechen in F rage steht.

M eine H e rre n , trau rig  wäre es um Oesterreichs T hron  
und Oesterreichs L eg a litä t, wenn nicht in den Völkern die 
G rundlagen  und die S tü tzen  fü r dieselben w ä re n ! Ich  
will nicht g lauben , daß T h ro n  und Regierung sich mehr 
stützen lassen durch die von ihnen aufgestellten B eam ten , 
als wie durch die Herzen der Völker. W enn die Herzen 
der Völker so treu und loyal s in d , dann werden sie in 
solchen Fällen durch ihre gewählten Geschwornen auch rich­
tige U rth e ile , in  welchen T reue und Loyalität enthalten sein 
w ird , zu füllen wissen.

W a s  die Schnelligkeit der gegenwärtigen S tra fju stiz  
betrifft, möchte ich glauben,, w ird es so wohl fü r manchen 
V erbrecher, der jetzt M o n ate  lang im Kerker, und in w as 
für einem Kerker weilen m uß, bevor cs den Richtern gefällig 
ist, m it ihm das V erhör gehörig aufzunehmen und die Sache 
zum Schlußverhöre reif zu m achen, willkommen sein, wenn 
die Q u a r ta l- J u ry  kommen w ird , weil die Q u a r ta l- J u ry  
ihn vielleicht von einem halben oder ganzen J a h re  retten 
w ird , welches über ihn gegangen wäre im  Kerker der 
V oruntersuchungshaft.

W enn S ta a te n  Zuflucht zu dem M artialgesctze nehmen, 
so nehmen sie diese nicht aus dem G runde der Geschwor- 
nen-Gerichtc. B esteht denn in Oesterreich jetzt ein G e- 
schworncn-Gericht? Bestand es vor kurzer Z e it?  Und ist 
nicht in einem Nachbarlande die S tra fju stiz  - Pflege dem 
M artinlgesetze anvertrau t w orden? I s t  das nicht in an ­
deren Fällen geschehen? J a ,  meine H e rren , es ist nicht 
die F o lg e , daß vom Geschwornen - Gerichte zum M a rtia l-  
gcsetze gegangen w ird ; aber gewiß ist vom Geschwornen- 
Gerichte zum M artialgesctze ein größerer S p r u n g , der sich 
in einem S ta a te  m it solchen seltener zeigt, a ls  von einem 
einfachen Richtercolleginm zu Richtern ans dem M ilitä r ­
stande. M a n  stellt im  S ta a te  m it oder ohne Schw urge­
richt noch ein strengeres S trafrech t und Gericht a u f , m an 
publicirt das S tandrcch t in schärfster F orm .

Unserem Volke ist meines Erachtens weiter durch den 
H errn  B a ro n  A pfaltrern ein großes Unrecht geschehen, weil 
er dasselbe r a c h s ü c h t i g  nennt und sogar fürchtet, daß 
ein Geschworener fü r den Ausspruch seiner Gesinnung ein 
O pfer der Lynchjustiz unseres Volkes sein könnte. M eine 
H e rre n , in keinem Lande würde ein Abgeordneter aus dem 
Volke dieses ohne P ro test aufnehm en, und ich muß meine 
V erw ahrung gegen diese Bezeichnung unseres Volkes ein­
legen.

Schließlich ist gesagt w orden, die In s titu tio n  der G e- 
schworncn-Gerichte mag wohl angenehm sein zur A nspor­
nung fü r junge Advokaten. M ög lich ! S ie  scheint aber 
für H e rre n , welche S ta a tsa n w ä lte  gewesen sind, nicht von 
solcher B edeutung zu fe in , vielleicht um  so viel weniger, 
a ls sie dadurch eine Last auf sich laden m ü ß ten , die um



so unangenehm er zu tragen to tire, a ls  sic dieselbe aus einem 
entfernten Wohnsitze in  unser V aterland  immer bringen 
müßten.

W a s  in W esenheit die Geschworncn-Gerichtc betrifft, 
ist wirklich gar nichts gesagt w o rd en , w as nicht durch meine 
nculichc M o tiv iru n g , durch meine heutige frühere Rede 
schon im  V o ra u s  entkräftet worden ist.

Ich  überlasse cs dem H errn  B erich tersta tter, noch die 
weitere B egründung  des A ntrages durchzuführen.

Abg. D r .  B  l  c i w e i  s  : Na v p rašan je  častitega gosp. 
K ro m e rja : ali še tudi d e n e s  misli g . d ržavni pravdnik 
o p o ro tn icah  ta k o ,  k ak o r jv tak ra t m i s l i l m u  odgovorim , 
da t o ,  ali so se po ro tn ice  dobre skazale ali n e , ne spada 
sem , -—  tudi ne vem , kaj gosp . d ržavni p ravdnih  misli 
dena.šnji o njih —  pa saj tega tudi jaz  v svojem govoru  
nisem  tv rd i l , da hvali p o r o t n i c e ,  —  rekel srni le, 
kako  je  sodil o s o d n i š t v u  b r e z  p o r o t n i c .  In o 
tem  ni m ogel prem eniti svojega mnenja.

P r ä s i d e n t :  W ünscht noch Jem and  das W o r t?
W enn  n ich t, so hat der H err B erichterstatter das letzte 
W ort.

Bcrichtcrst. D r .  S u p  p a n :  D ie  Klagen und B e ­
schwerden über die Pflege der Gerechtigkeit sind so a lt a ls 
das Recht selbst, und eben so a lt ist die G ew ohnheit, ihre 
letzte Q uelle  in der O rgan isa tion  der Gerichte zu fiidjcu.

W enn der Ausschuß die W iedereinführung der S ch w u r­
gerichte anempfohlen und für wünschcnswerth erachtet hat, 
so konnte er sich nicht der Ansicht hingeben, daß dam it u n ­
bedingt aller und jeder Beschwerde abgeholfen w erde, daß 
keine einzige K lage über die U rthcilsfällung m ehr zu hören 
sein w erde , denn die Geschwornen-Gcrichtc bestehen eben so, 
wie die aus rcchtsgelehrtcn Richtern zusammengesetzten G e­
rich te, au s  Menschen ■—  und wo Menschen zu Gerichte 
sitzen, da ist der I r r th u m  nicht ausgeschlossen.

Allein der Ausschuß hielt die relative Vorzüglichkeit 
der G esch w o rnen -Gerichte fü r ganz unzw eifelhaft, und in 
dieser B eziehung ist auch iu  der Wissenschaft keine Frage 
m ehr darüber. Ich  will hier nicht im W eiten den wissen­
schaftlichen S tan d p un k t hervorheben, und über das In s ti tu t  
der Schwurgerichte eine wissenschaftliche Abhandlung geben, 
nachdem einerseits die Z eit d rä n g t, andererseits jeder, ober 
die größere M ehrzah l der verehrten H erren Abgeordneten 
hierüber schon zahlreiche Abhandlungen gelesen h a t , und 
nachdem endlich die Ueberzeugung, welche in dieser Ange­
legenheit der Eine oder der Andere bereits fid) gebildet hat, 
durch eine derartige A bhandlung schwerlich erschüttert w er­
den könnte.

Ich  w ill n u r auf einen S a tz  hinw eisen, welchen Ju s tu s  
M öser vor beiläufig hundert J a h re n  ausgesprochen hat und 
welcher das W esen der G eschwornen-Gcrichte, ihre V o r­
züglichkeit a ls  R cd)tsinstitu t und ihre Nothwendigkeit a ls  
solches so klar und m it wenigen W orten bezeichnet, daß 
die ganze L ite ra tu r, welche sich darüber in  späteren Zeiten 
angesamm elt h a t ,  nichts besseres darüber auszuweisen hat. 
J u s tu s  M öser sag t:

„ W a s  kann unbilliger und grausam er sein, a ls  einen 
Menschen zu verdam m en, ohne üerfidjert zu se in , daß er 
das G esetz, dessen Uebertretung ihm zur Last gelegt w ird, 
begriffen und verstanden h ab e , oder begreifen und verstehen 
könne.

D ie  deutlichste P ro b e  a b e r , daß ein $  erbred) er das 
Gesetz verstanden habe, oder doch verstehen könne und solle, 
ist unstreitig diese, wenn 7 oder 12  ungelehrte M än n er 
ihn barn ad) verurtheilen , und durch eben dieses Urtheil zu 
erkennen geben, wie der allgemeine B egriff des Gesetzes 
gewesen und wie jeder m it bloßer gesunder V ernunft be­

gabte Mensch sold)cs ausgelegt habe. D ieß  ist die einzige 
P robe  von der wahren Deutlichkeit des G esetzes, tocldje 
der Gelehrte nie geben k a n n , weil seine S in n e  zu geschärft, 
zu fein und über den gemeinen B eg riff zu sehr erhaben 
sind."

D a s  Wesen des Gcsd)worucn - G c rid )tc s , a ls  eines 
R ech tsinstitu tcs, ist daher in diesen W orten  klar auSge- 
sprochcn.

E s  bedarf der G a ra n t ie ,  daß der Verbrecher m it 
W i s s e n  ein Strafgesetz übertreten h abe , daß das S t r a f ­
gesetz der A rt fei, daß die dadurch verpönte H andlung fdjon 
durch die bloße V ernunft a ls  eine strafbare erkannt werden 
könne, und diese G aran tie  kann eben nur burdj das G e- 
schworncn-Gcricht geboten werden.

W enn id) nun  and) weiter nicht in das Wesen der 
Geschworucn-Gcrichlc eingehen w ill, so nmd)tc id) doch einen 
ganz kurzen Rückblick auf die Entstehung der Gcschworncn- 
Gcrid)te in E uropa w erfen , wie sid) dieß In s t i tu t  nad) den 
gegenwärtig im Allgemeinen geltenden Grundsätzen gebildet 
h a t ,  indem sid) da rau s ergeben w ird , daß die Bedenken, 
welche gegen die E inführung des Sd)wnrgerick)tcs in diesem 
Lande gemacht w erden , sid) ebensogut bei allen anderen 
Ländern herausgestellt h a b e n , welche die Sd)w urgcrichte 
besitzen, roctd)c sic a ls  ihr theuerstes G u t verehren und 
selbe um keinen P re is  missen möchten.

D ie  Sd)w urgcrid)tc entstanden in E n g la n d , a ls  nach 
Aufhebung der G ottcsnrtheilc  in den Ja h re n  12 15  und 
12 19  das Zeugniß der G em einde, rcpräscntirt bitrd) 12 
ihrer G lied e r, bezüglich der Schuld des G erügten ange­
rufen wurde. D ieses Zeugniß sd)loß die K cnntnißnahm e 
von Thatsad)en und ebensowenig die glaublid)c M itthe ilung  
Anderer nirijt a n s , sondern wies ausdrücklid) ans die^ E r ­
kundigung sold)er h in ; cs w ar daher der S ch ritt n u r ein 
natürlicher und selbstverständlicher, daß die Richter sick) be­
e ilten , diesen Gesd)wornen die Beweise selbst vorzulegen, 
ivcldjc hinsichtlich der S chu ld  des Angeklagten erm ittelt 
worden sind. Ans diese Weise w urden die Gcsd)worncn 
aus Zeugen zu R id )tc rn , und haben sid) in E ngland durch 
m ehr a ls  6 0 0  Ja h re  fort und fort behauptet.

V on E ngland kamen sic nad) Frankreich. Z u r  Z eit der 
großen französischen R ev o lu tio n , und zw ar am letzten A pril 
1 7 9 0  wurde die C rim inaljury  dort eingeführt. D ie  E in ­
führung gcsck)ah dort lediglid) au s  politischen G ründen , und 
deßhalb konnte sick) das Gcschworuen-Gcricht and) nicht in  
so gedeihlicher Weise entwickeln, wie dieß in  E ngland  der 
F a ll w ar. E s  tvar in Frankreich lange Z eit von der 
W iederaufhcbung der Gesck)worncir Gcrid)te die Rede. A ls 
im Ja h re  1808  die Revision des Crimiualcodcx dort wieder 
aufgenommen w u rd e , so antw ortete der G roßrid)tcr ans 
die F rage des K aisers N ap o leo n , „wie cs jetzt m it den 
Leistungen der Gcsd)worucn stehe?" E s  lasse sid) wenig 
rühm cnsw crthes von ihnen sagen , sie erfüllten ihre A uf­
gabe m it großer Sd)w äd)c und crmuthigcn das Berbred)M  
durch die Aussicht auf S traflosigkeit. Allein N apoleon, 
welcher uid)t bloß a ls  Krieger in der Wcltgesd)idjtc Epod)e 
mackste, sondern and) a ls  Gesetzgeber, erklärte, cs fehle 
zw ar unter den dam aligen Zuständen des französischen 
S ta a te s  an der innern B egründung  fü r die Bclassung der 
Gcschworneu-Gcrichtc; a lle in , cs sei zu erw ägen, daß der 
beständige R ichter, gew ohnt, Vcrbrcck)cr vor sich zu sehen, 
zu Icidjt in der Annahme der Sck)uld verfahren könne; 
dieses verhüte die A usübung des S tra fa m tc s  durck) G e­
schworene und deßhalb seien sic beizubehalten.

V on Frankreick) verpflanzten sid) die Schwurgerichte, 
theils m ittelbar durck) die R heinprovinzen , theils unm ittel­
bar nad) Deutschland und I ta lie n .



A ls die S trafp rozeßordnung  »or den preußischen K am ­
m ern im J a h re  18 52  rcvidirt w u rd e , so gab der Justiz - 
m inister die E rklärung a b : „ B e i Verbrechen gegen die 
S icherheit des E igenthum s entscheiden sich die Geschworenen 
leicht fü r ein Schuldig  und Pflegen darin  weiter zu gehen, 
a ls  in vielen F ällen  rcchtsgelchrte Richter thun würden. 
Bedenklicher stelle sich die Sache bei Verbrechen gegen P e r ­
sonen; hier trete die Neigung h erv o r, die gesetzten Schranken 
zu überschreiten und die thatsächlichen M om ente des gege­
benen F alles nicht zu berücksichtigen."

Allein demungeachtet, obwohl sich diese Gebrechen 
dort herausstellten , wie sie sich überall herausstellen, wo 
das Gcschworncn-Gericht plötzlich und unvorbereitet einge­
führt w ird , und obwohl der dam alige Zeitgeist nicht d a r­
nach eingerichtet w a r ,  den Schwurgerichten hold zu sein, 
so tra t doch keine einzige S tim m e  in den preußischen K am ­
m ern hervor und selbst nicht von der M in is te rban k , welche 
fü r die Aufhebung der Schwurgerichte gesprochen hätte. 
M a n  ging n u r d a ra n , die M än g e l an der bestehenden E in ­
richtung der Schwurgerichte zu verbessern und Niem and 
dachte d a ra n , sie zu beseitigen. D ieser Umstand allein schon, 
daß in keinem L ande, wo die Schwurgerichte eingeführt 
worden sind , dieselben wieder beseitiget w urden, m it A us­
nahm e bei uns in O esterreich, schon dieses allein würde 
nach meiner Ansicht genügen, um alle die Einwendungen 
hintanznw eisen, welche von den H erren Abgeordneten v. 
S t r a h l  und B a ro n  A pfaltrern  vorgebracht wurden.

Allein ich muß in diese Einwendungen auch näher ein­
gehen, und ich g laube, daß in der T h a t kein einziger der­
selben a ls  begründet erachtet werden könne.

Ich  muß vor Allem die Bem erkung zurückweisen, a ls  
ob m an diese Angelegenheit n u r a ls eine Modesache be­
trachte. W a s  die Wissenschaft festgestellt h a t ,  w as alle 
ersten Ju r is te n , und in Deutschland von dem ersten Rcchts- 
gclchrten M itte rm ayer an, a ls  nothwendig erklärt und a ls  in 
einem jeden Lande durchführbar betrachtet haben, das kann man 
nicht mehr a ls  eine Modesache erklären. (B ra v o ,  B rav o  !)

Z uerst muß eine Id ee  in der Wissenschaft sich B a h n  
brechen, dann muß sic in das practische Leben eingeführt 
werden. D ie  Wissenschaft hat die F rage abgethan, in das 
practische Leben soll sie jetzt bei uns eintreten.

D ie  23jährige practische E rfahrung  des H errn  Abg. 
v. S t r a h l  kann ich hier nicht gelten lassen; es ist nur eine 
anderthalbjährige practische E rfahrung  hinsichtlich der G c- 
schworncn-Gerichte, und ans einer Z eit eben, wo sie zuerst 
in  das Leben getreten sin d , wo daher manche Unznkömm- 
lichkeiten vorkommen m ochten, —  nicht in den Rechts- 
sprüchcn, das bestreite ich, und bestreite auch, daß ein 
M iß griff in jenen beiden F ällen  vorgekommen sei, welche 
vom H errn  Abg. v. S t r a h l  erw ähnt w urden , ans welche 
ich später zu sprechen koinmcn w erde, —  allein Unzu­
kömmlichkeiten insow eit, daß sich einige Unlust bei dem 
einen oder dem andern der Geschworenen gezeigt haben mochte.

W enn der H err Abg. v. S t r a h l  darin  einen B ew eis 
dafür findet, daß die Bevölkerung kein reges Interesse 
fü r die S trafrechtspflege h ab e , weil gegenwärtig die G e- 
richtssäle leer sin d , weil sich die V ertrauensm änner nicht 
gern a ls  S tro h fign rcn  ( B ra v o ! B rav o  !) bei der P ro  to- 
collirnng der V erhöre der Angeklagten gebrauchen lassen 
w ollen , dann wäre die B ehaup tung  allerdings richtig; 
allein sic ist unrichtig , weil eben die Präm issen unrichtig 
s in d , an s  welchen dieser Schluß  gezogen werden miff.

W en soll es interessiren, gegenwärtig die G erichts- 
sälc zu betreten , wo die Schlnßverhandlung lediglich ein 
Schauspiel ist, das eigentlich gar keinen W erth m ehr hat, 
eine leere Form el (R u fe : S e h r  w ahr), welche auch n u r

a ls eine leere Form el von allen drei Factoren, welche d a­
bei bcthciligt sind, vom Gerichtshöfe, vom Ankläger und 
vom V ertheidiger betrachtet und a ls  solche behandelt w er­
den. Und wie kann m an überhaupt die Gerichtssäle be­
treten, wo die Oeffcntlichkeit, wie gegenwärtig, noch eine 
beschränkte ist. W o m an die Oeffentlichkeit beschränkt, da 
ist sie indirekt ausgeschlossen; nicht Jedem  beliebt es, sich 

1 vorher die E rlaubniß  zu erbitten, irgend einen S a a l  be­
treten zu dürfen.

bin ebenfalls der Ansicht, daß das Rechtsgefühl 
im Herzen eines Volkes schon ursprünglich lebe, daß es 
nicht durch einen gewissen G rad  der C u ltu r erst belebt und 
in die Herzen des Volkes eingepflanzt werden könne. E s  

: ist ein natürliches G efühl, welches jedem Menschen gegeben 
ist, und das keinem benommen wird, der dieses G efühl 
nur selbst sprechen läßt.

D ie  beiden Fälle, welche der H err Abg. v. S t r a h l  
angeführt h a t, kann ich nicht a ls  einen B ew eis gelten 
lassen fü r die Verwerflichkeit der Gcschworncngerichtc. E r  
hat den einen F a ll angeführt, wornach ein angeblich schul­
diger Angeklagter schuldlos gesprochen wurde, den andern, 
wo ein Schuldloser schuldig erklärt worden sei. I m  ersten 
Falle, wenn die Fragestellung diejenige w ar, wie sie vom 
H errn Abg. v. S t r a h l  vorgebracht wurde, und wenn die 
Geschworenen ungeachtet der Richtigkeit des F actum s sich 
dennoch nicht von einer Gesetzesübertretung oder strafbaren 
H andlung überzeugen konnten, dann m ußten sie a lle rd ings 
ein Nichtschuldig anssprechen —  m ußten ein Nichtschuldig 
aussprechen, ungeachtet des Eingeständnisses des B eklagten 
bezüglich des F actu m s. M a n  darf den Geschworenen nicht 
bloß einfach über d a s  Faktum  abstimmen lassen, sondern 
er m uß ein w ahres Schuldig  anSsprcchen, und wenn er 
sich eben von der Sch  uld, d. i. von einer Gesctzesverletzung 
nicht überzeugen k a n n , wird er das Schuldig  nicht aus- 
sprcchcn, und wenn m an die F rage auf das Factum  ge­
richtet s te llt, m uß er das Factum  verneinen, wenn auch 
der Angeklagte es eingestanden hat.

D iese Erscheinung ist nicht hier allein vorgekommen, 
sie hat sich häufig gezeigt in  vielen L ändern , und wird 
immer vorkom m en, wo eine unrichtige Fragestellung Platz 
greift.

D en  zweiten F a ll hingegen, wo ein Schuldloser ver- 
urtheilt w urd e , den kann ich nicht begreifen.

W enn kein anderes In d ic iu m  vorlag , a ls  das vom 
H errn  Abg. v. S t r a h l  erwähnte, so begreife ich nicht, wie 
der Anklagcscnat des O berlandesgerichtcs den Angeklagten 
a ls dringend verdächtig bezeichnen konnte; da begreife ich 
dann n ich t, w arum  der G erich tshof, welcher ^auch aus 
rechtsgelehrten Richtern bestand, denen in jeder S tra fp ro -  
ceßordnnng, nach der Geschwornen - Gerichte intcrveniren, 
das Recht eingeräum t is t ,  wenn ein Angeklagter nach A n­
sicht der Richtcrbank schuldlos verurtheilt w ird , das U r­
theil zu cassiren, und den F a ll vor ein anderes Gcschwor- 
ncngcricht zu verweisen, —  w arum  die Richtcrbank dieser 
Verpflichtung nicht nachgekommen ist?  Alle diese Fälle, wo 
man behauptet, daß von Geschwornen-Gerichten Angeklagte 
schuldlos verurtheilt worden seien, fallen auf die Richter­
bank zurück. (R u fe : S e h r  w ahr!) W enn die Richterbank 
ihre Verpflichtung nicht e rfü llt, dann gibt sie eben den 
B e w e is , daß auch sie in  einem solchen Falle den Ange­
klagten verurtheilt haben würde. (Abg. D r .  T o m a n : 
S e h r  gut.)

D e r  F a l l ,  wie er uns vorgetragen w urd e , ist zu be­
dauern , allein ich weiß nicht, w arum  der H err Abg. v. 
S t r a h l  u n s auch nicht jenen F a ll erzählt h a t ,  den w ir 
leider vor einigen M onaten  in  den öffentlichen B lä tte rn  zu



lesen G eleg en heit h a tten , wo ein französisches G cschw ornen- 
G ericht eine F r a u  des V a te rm o rd e s  schuldig erkannte 
und schuldig erkennen m u ß te ,  w eil diese selbst d as G e - 
stän dn iß  abgelegt h a tte , den V a tc rm o rd  vollbracht zn haben. 
A llein w a ru m  hatte  sie d a s  G e s tä n d n iß  ab g e le g t?  —  
D a r u m , w eil ih r  in  dem Kerker von dem J n s t ru c t io n s -  
richter d e rartige  geistige F o lte rn  zugefügt w u rden , und  w eil 
sie auch d e ra rtig e  körperliche M iß h a n d lu n g e n  erdulden  m u ßte , 
daß sie sich endlich diesen M iß h a n d lu n g e n  n u r  dadurch 
entziehen k o n n te , daß sie d a s  gräßlichste Verbrechen ciube- 
k a n n te , welches es geben k a n n , den V a te rm o rd .

W e n n  dieß in  einem  S t a a t e  geschehen sam t, wo G e ­
schwornen - G erichte s in d , so w ü rd e  es w ohl um fov ie lm eh r 
d o rt vorkom m en k ö n n e n , w o keine derartigen  existiren, wo 
d a s  ganze S t r a fv e r fa h re n  n u r  in  die H än d e  beständiger 
R ich ter gelegt ist.

I n  Frankreich  kam die W a h rh e it  doch an  d a s  T a g e s ­
lic h t, alle in  w enn  d o rt keine G eschw ornen-G erich te  w ären , 
so w äre  dieß äußerst zw eifelhaft gewesen. D e n n  es ist g a r  
kein Z w e ife l ,  daß dem Jn s tru e tio n s r ic h te r  d o r t ,  wo er d as  
Licht der O effentlichkeit nicht so sehr zn scheuen braucht, 
eine d erartige  G e w a lt  ü b e r den J n q u is ite n  e in g eräu m t ist, 
daß diesen kein Gesetz zu schützen verm ag .

„ B e i  G eschw ornen -G erich ten  g ib t es keine B e r u f u n g ; 
bei einem  G erich tshö fe  a u s  rech tsgelehrten  R ich tern  g ib t 
es eine B e ru fu n g ."

M a n  kann sich in  3  In s ta n z e n  b e ru fen : D ie  erste 
In s ta n z  e rk lä rt schuldig. D ie  zweite nicht schuldig. D ie  
d ritte  schuldig.

D iese  F ä lle  kom m en sehr häufig  v o r ,  ebenso häufig  
kom m en die F ä lle  v o r ,  daß  die eine In s ta n z  in  einer 
H a n d lu n g  einen D ie b s ta h l,  die zweite einen B e t r u g , und  
die d ritte  eine V e ru n tre u u n g  f in d e t; wo ist d a s  gerechte U r ­
the il in  diesem F a l l e ?  E s  ist h ie rin  fü r  den A ngeklagten 
durch aus keine sicherere G e w ä h r , a ls  diejenige, welche d a rin  
l ie g t ,  daß zw ölf seiner M itb ü rg e r  ü ber ihn  d a s  U rth e il 
f ä l le n ,  vorausgesetzt, daß  alle vom  Gesetze bestim m ten F o r ­
m a litä te n  erfü llt w u rd e n , und  dagegen eben ist die C assa­
tio n  d a s  w irksam e R ech tsm itte l.

D e r  H e r r  D r .  T o m a n  h a t  bereits  ü ber die m eisten 
P u n k te  selbst gesprochen u n d  dieselben w id e rle g t, u n d  ich 
g laub e d aher n u r  zu den bezüglichen A n füh run gen  des H e rrn  
B a r o n  A p fa ltre rn  noch E in ig e s  sagen zu sollen.

D e r  H e r r  B a r o n  A p fa ltre rn  m e in t ,  daß die H erste l­
lu n g  des objectiven T h a tb es tan d e s  o ft eine schwierige sei, 
u n d  daß  sie d a s  F assu n g s-V erm ö g en  der G eschw orenen oft 
überschreiten w erd e ; daß es V erbrechen d e ra rt co m p lic ities 
N a tu r  g eb e , daß dieselben nicht von d m  G eschw ornen in  
a llen  ih re n  B ez iehu ng en  erfaß t zu w erden verm ögen. D ie se r  | 
B e h a u p tu n g , welche nicht gegen die G esch w o rn e n -G erichte ! 
in  u nserm  L a u d e , sondern  gegen die G eschw ornen-G erichte ; 
ü b e rh au p t gerichtet ist, sow ie dieses ü b erh au p t bei allen  B e -  I 
H äuptlingen des H e rrn  B a r o n  A p fa ltre rn  der F a l l  ist, dieser 
B e h a u p tu n g  stelle ich einfach die E rfa h ru n g  von allen  den 
L ändern  en tgeg en , wo die G eschw ornen-G erichte e ingeführt 
sind. E s  ist dieß einfach nicht w ah r, w eil in  allen L ändern  
die G eschw ornen - G erichte ü ber d erartige  V erbrechen eben­
fa lls  u rth e ilen  u nd  gew iß eben so g u t u rth e ilen , a ls  eö von i 
rech tsgelehrten  R ich tern  geschehen w ird .

D ie  w eitere B em erku ng  geht d a h in ,  daß die S t r a f ­
rechtspflege v o r G eschw orneu-G erichten  nicht so rasch s ta tt­
finden k ö n n te , wie ohne dieselben. D iese s  ist ebenfalls 
einfach unrichtig .

D ie  E rfa h ru n g  zeigt, daß m au  gerade die F ä lle , welche 
vor die G eschw ornen-G erichte zn gelangen  haben, das; m an  
g e ra d e  h ie r die U ntersuchungen sehr besch leunigt, u m  wo

möglich von einem  Q u a r t a l  zum  an d e rn  dieselben abzu­
schließen u nd  vor die Assisscn b rin gen  zu können, w äh ren d  
sich gegenw ärtig  a lle rd in g s  die U ntersuchungen  nicht n u r  
M o n a te ,  sondern  auch J a h r e  la n g  verzögern.

B ezüglich  der W o h lfe ilh e it g laub e  ich nichts erw ähn en  
zu so lle n ; eine schlechte Ju s t iz  ist im m er zu th e u e r ,  und  
eine gute Ju s tiz  ist nie zu th e u e r ; w enn  sie auch m it 
e tw as  m ehr Kosten verbunden  w ä r e ,  so ist dieselbe doch 
u nb ed in g t vorzuziehen m it Rücksicht au f  alle ü b rigen  V o r ­
theile , die d a ra u s  erwachsen.

D e r  H e r r  B a r o n  A p fa ltre rn  g la u b t ,  daß  m a n  die 
B eein flussung  der R ich ter durch ein Jm u iu u itä tsg e se tz  u nd  
durch eine gute p eeun iäre  S te l lu n g  beseitigen könne.

E S  kann in  dieser R ich tu ng  e tw as  geschehen, d as  
u n te rlieg t keinem Z w e ife l ,  alle in  die B ee in flussun g  w ird  
dcm uugcachtet nie beseitigt w erden k ö n n en ; alle diese G a ­
ra n tie n  sind rein  im a g in ä r.

U eberall d o r t ,  wo der R ich terstand  in  die B e a m te n -  
H ierarchie eingefügt i s t ,  möge m att Gesetze g eb en , daß  der 
R ich te r nicht veran tw ortlich , daß  er unabsetzbar s e i , daß  e r 
nicht von einer S te l le  zu r an d ern  versetzt w erden könnte, 
der R ich ter w ird  dem ungeachtct, w ie jeder M en sch , nach 
B e fö rd e ru n g  s treb en , u n d  der S t a a t  h a t es in  seiner 
M a c h t ,  ihn  zu befördern  oder nicht. E r  h a t es in  seiner 
M a c h t, ihn  m it A uszeichnungen  in  an dere r W eise zn ü b er­
sch ütten , und  diese Rücksicht w ird  im m er den R ich te r bei 
B e u rth e ilu n g  von politischen V erbrechen in  seiner k laren 
A nschauung b eirren .

Ic h  w ill in  die w eitern  B em erku ng en  nicht n äh er ein­
g eh en , n u r  möchte ich noch die F ra g e  a u sw e rfe n : w enn 
nicht d era rtig e  V o rth e ile  m it der E in fü h ru n g  der S c h w u r ­
gerichte verbunden  s in d , w ie sie im  Ausschußberichte an ge­
fü h r t  erscheinen, w oher kom m t es d a u n ,  daß ü bera ll d o rt, 
w o die S chw urg erich te  e in gefü hrt s in d , sich die Z a h l  der 
stra fb aren  H a n d lu n g e n , die v o r die Assisseu k o m m en , bei­
nahe von J a h r  zu J a h r  v e rm in d e rn , w ie dieses nam entlich 
in  B a ie r n  der F a l l  ist seit E in fü h ru n g  der S ch w u rg e rich te?

D a s  ist ein deutlicher B e w e i s , daß durch diese I n s t i ­
tu tio n  d a s  R echtsg cfüh l im  V olke e rs ta rk t, daß die öffent­
liche M o r a l  dadurch gekräftigct w ird .

Ic h  komme h ier n u r  noch au f eine B em erk u n g  des 
H e rrn  v. S t r a h l  zurück, wodurch er g la u b t die R echtspflege 
zu befördern , näm lich durch die B ese itig u n g  der B e w e is th eo rie .

Ic h  w e iß , daß die B cw c is th eo rie  an  und  fü r  sich 
w enig practischeu W e rth  h a t ,  w eil sie der R ic h te r , der sich 
von der S c h u ld  des A ngeklagten überzeugt g la u b t ,  die 
gesetzlichen B e w e ism itte l  in  der A r t dehnt und  streckt, daß 
er d am it a lle rd in g s  m acht w a s  er w ill. A lle in , w enn ein 
rech tsgelehrter R ich te r u rth e ilen  soll über S c h u ld  oder N ich t- 
S c h u ld  , so bin  ich doch gegen die A ufhebung der B e w e is ­
th e o r ie , indem  ich d a rin  den einzigen Schutz des A n ge­
klagten gegen die habituelle G e w o h n h e it, welche sich bei 
m anchem  A ngehörigen  des R ich te rstand es durch die G e ­
w ohn heit, im m er m it V erb rech ern  zu verkehren , a u sb ild e t, 
eben in  jedem  A ngeklagten einen V erbrecher schon im  v o rn ­
herein  zu erblicken, sehe.

N u n ,  m eine H e r r e n ,  m ögen S i e  zu r A bstim m ung 
schreiten, allein  m ögen S i e  dabei bedenken, daß d a s  V o tu m , 
welches S i e  ab g eb en , schlver w ie g t , und daß nach ihm  die 
S tra frech tsp fleg e  in  u n se re m  Laude vielleicht au f ein D e -  
eeuium  festgestellt w ird . Ic h  w ill nicht d a ra u f h inw eisen, 
daß kein einziger der L a n d ta g e , welche diese F ra g e  in  V e r ­
h and lun g  genom m en h a b e n , sich gegen die E in fü h ru n g  der 
S chw urgerich te  a u sg e sp ro c h e n , sonder»  daß sie alle dieselben 
au f d a s  W ärm ste  em pfohlen  haben . I c h  w ill nicht d a ra u f  
h in w eisen , denn es soll J e d e r  nach seiner U eberzeugung



feine S tim m e  abgeben, wohl aber ist zu berücksichtigen, 
das; eben dieser Ansspruch fü r unser Land nicht unwesent­
lich , sondern non hoher Wichtigkeit sein w ird . (Lebhafter 
B e ifa ll.)

P r ä s i d e n t :  D ie  D ebatte  ist geschlossen. E s  liegt
dem A nsschnßantrage gegenüber nur der A ntrag  des H rn . 
Abg. v. S t r a h l  ans m otivirte T agesordnung v o r ,  welcher 
nach § . 39  G . - O . zuerst zur Abstimmung zu kommen 
hätte. W ird  dieser abgelehnt, so kommt der A ntrag des 
Ausschusses zur Abstimmung.

D e r  § . 4 2  G . - O . ermächtigt mich und die hohe 
Wichtigkeit des Gegenstandes bestimmt m ich, über beide 
vorliegende Anträge die namentliche Abstimmung anzuordnen. 
(R u f e : G u t.)  Zuerst kommt demnach der vom H errn  Abg. 
v. S t r a h l  gestellte V ertagnngsan trag  zur Abstimmung, 
welchen ich nochmals vorlesen w ill. E r  lau te t: (wird
unterbrochen vom)

Abg. A in d r o s c h :  Ich  bitte um  eine Unterbrechung 
von 5  M inu ten .

P r ä s i d e n t :  W enn es gewünscht w ird , bitte ich
den A ntrag zu stellen, ich kaun die Unterbrechung bewilli­
g en , wenn der bezügliche A ntrag non 5  M itg liedern  u n ­
terstützt w ird. (R u fe : „R e in "  und „ J a . " )  E s  ist also der 
A ntrag  gestellt, die S itzung auf 5  M in u ten  zu sh stiren ? 
( R u f e : N e in , zur A bstim m ung!) Ich  fahre demnach fort. 
D e r  A ntrag deö H errn  v. S t r a h l  la u te t: „ D e r hohe
Landtag wolle beschließen: I n  E rw äg u n g , das; Hierlands
weder ein dringendes B e d ü rfn iß , noch ein allgemeiner 
Wunsch der E inführung der Schwurgerichte sich geltend 
gemacht h a t;

in der E rw ä g u n g , daß es überhaupt int Interesse der 
Rechtspflege liege, Rechtseinheit im ganzen österreichischen 
Kaiserstaate herzustellen;

in E rw ä g u n g , daß somit die F rage über die E in ­
führung oder N ichteinführnng der Schwurgerichte keine 
locate oder provincielle se i, werde zur T agesordnung  über­
gegangen."

D ieser A ntrag ist gehörig unterstützt w ord en ; ich werde 
sofort über denselben, und zwar wie gesagt, namentlich 
abstimmen lassen. Ich  bitte jene H e rren , welche f ü r  den 
V ertagnngsan trag  des H errn  n. S t r a h l  stim m en, beim 
N am ensanfrnfe m it „ J a " ,  und jene, welche g e g e n  den­
selben stim m en, m it „N ein" zu antw orten.

Ich  ersuche den § e r m  Abg. K rom er und den H errn  
S chriftfüh rer die Abstimmung zu eontrolliren. (B e i dem 
hierauf erfolgten N am ensaufrufe stimmten m it J a :  D ie
H erren Abgeordneten F reih . u. A p fa ltre rn , G ustav G ra f 
A u ersp erg , B ro lic h , G o lo b , J o m b a r t ,  K o ren , K osler, 
K ro m e r, n. S t r a h l , Dechant T om an . M it 4t e i n stimm­
ten die H erren A bgeordneten: Ambrosch, D r .  B leiw eis, 
D eschm ann, G u ttm a n , K a p e lle * ) , K lemenčič, n. Langer, 
Locker, Lnckmaim, M n lle y , R o s in a m i, S a g o rz , D r . 
S k e d l, D r .  S n p p a n ,  D r .  Lovro T o m a n , V ilh a r, Anton 
F reih . v. Z o i s ,  M ichael F reih . v. Z o is .

Ich  bitte m ir das R esu ltat bekannt zu geben.
Abg. K r o m e r :  10  haben m it „ J a "  18 m it „N ein" 

gestimmt. (R u fe : 11 .)
P r ä s i d e n t :  Es ist somit der V ertagungsan trag

des H errn  Abg. v. S t r a h l  abgelehnt. Ich  bringe min den

*) M g .  K a p e l l e  (beim  A ufrufe seines N a m e n s :) J a ,  w enn 
es sich u m  die A blehnung  des A n trag es  des H e rr»  v. S t r a h l  
h andelt.

P r ä s i d e n t :  J e n e  H e r re n , welche fü r den A n trag  des 
H e rrn  ti. S t r a h l  s tim m en , w ollen m it I  a  an tw o rten  , die da­
gegen stim m en m it N e in !

A bg. K a p e l l e :  N e in !
XXXV. Landtags - Sitzung.

vom Ausschüsse gestellten A ntrag zur Abstimmung und 
werde in der nämlichen Weise verfah ren , nämlich durch 
nainentliche Abstimmung.

D e r A ntrag lau te t:
D e r  h. Landtag wolle beschließen:
„ D e r  Landtag des H erzogthnm s K rain  erkennt in 

Berücksichtigung der C u ltu r-, socialen und politischen V e r­
hältnisse des Landes die W iedereinführung der Geschwornen- 
Gerichte in S trafsachen fü r K rain  a ls  wünschenswerth, 
und stellt daher aus G rund  des § . 19  litt. t>) Landes- 
O rdnnng  den A n tra g : D ie  h. S taa tsreg ie ru n g  wolle 
wo möglich in der nächsten ReichSrathssession eine S tr a s -  
proeeßordnung m it Aufnahme der Geschwornen-Gerichte fü r 
die schweren Privatverbrechen, ferners fü r alle Verbrechen 
und Vergehen politischer N a tu r ,  so wie für alle durch 
Druckschriften begangenen strafbaren H andlungen zur ver- 
sassnngsmüßigen B ehand lung  vorlegen."

D ieser A ntrag  kommt natürlich im G anzen zur Ab- 
stim m nng, weil eine T heilung im Antrage selbst nicht 
ersichtlich ist. Ich  bitte also wieder jene H e rren , welche 
mit diesem Antrage einverstanden sind , m it „ J a " ,  welche 
gegen denselben stimmen w ollen , m it „N ein" zu antw orten. 
(B ei dem hierauf erfolgten N am ensaufrufe stimmten m it 
„ J a "  die H erren A bgeordneten: Ambrosch, D r .  B le iw cis, 
D eschm ann, G u ttm a n , K apelle, Klemenčič, v. Langer, 
Locker, Luckmanu, M n lle y , R o s m a n , S a g o rz , D r .  Skedl, 
D r . S n p p a n ,  D r .  Lovro T o m a n , V ilh a r ,  Ant. F reih . 
v. Z o is  und M ich. F reih . v. Z o is . M it  „N ein" stimmten 
die H erren A bgeordneten: F reih . v. A p fa ltre rn , Gustav 
G ra f v. A uersp erg , B ro lic h , G o lo b , J o m b a r t ,  Koren, 
K o s le r , K ro m er, v. S t r a h l ,  D echant T om an .

Abg. K r o m e r :  18  m it „ J a "  10  m it „N ein ."
P r ä s i d e n t :  D e r  Ausschnßaiitrag ist also auge- 

nontmen. (Lebhafter B eifa ll im  S a a le  und Znhörerranm e.)
W ir  kommen nun zum vierten Gegenstände der T a ­

gesordnung.
Abg. D r .  T o m a n :  Ich  erlaube m ir bett A ntrag

auf eine kurze Unterbrechung in A nbetracht, daß die H erren 
S tenographen  durch diese Tage so viel zu arbeiten hatten, 
zu stellen.

P r ä s i d e n t :  Ich unterbreche die S itzung auf 5  M in .
(Nach W iederaufnahm e der S itzung.)
P r ä s i d e n t :  W ir  kommen znm vierten G egen­

stände der heutigen T ag eso rd n u n g , betreffend den Bericht 
des Landes-A usschusses über die Ansprüche der T riester 
S tadtgem einde fü r die in der dortigen W ohlthätigkeits- 
Anstalt verpflegten Gebärenden und F indlinge. Ich  bitte 
den H errn  B erichterstatter, das W o rt zu nehmen.

Berichterstatter D r .  B l e i w c i s :  (Liest.)
„ B e i der Uebergabe des von der D irection  der W ohl- 

thätigkeits-Anstalten allhier (int Laibacher S p ita le )  verw al­
teten F indelhans - Fondes in die V erw altung  des Triester 
Landes-Ansschnsses hat die k. k. S ta t th a l te rn  in  Triest m it 
der an die hierläudige k. k. Landesregicruiig <Mo. 9. J u n i  
1 8 6 2  gerichteten und von dieser dem Landes-Ansschnsse in 
Abschrift m itgetheilten N ote die Ersatzansprüche hervor­
gehoben, welche der Landes-Ausschnß, respective die S ta d t-  
Commnne T riest fü r die in die Triester G ebär - A nstalt 
aufgenommenen, nach K rain  zuständigen Schw ängern, dann 
fü r die der F indel-A nstalt übergebenen oder in die F indel­
winde hinterlegten Kinder von M ü tte rn , welche nach K rain  
zustündig s in d , vom I .  1 8 5 4 , d. i. von jenem Zeitpunkte 
a n ,  in  welchem die W ohlthätigkeits - Anstalten aufhörten, 
S ta a tsa n s ta lte n  zu se in , und in Folge a. h. Entschließung 
vom 14. S e p t. 18 52  auf die Länder - B udget überwiesen 
w urd en , an den krainischen Landesfond stellt.



I n  dieser Note reassumirt die f. f. Triester S ta ttha l­
terei die vielfachen Verhandlungen, welche seit mehreren 
Jahren im Gegenstände dieser Frage m it der k. k. Landes­
regierung in Krain gepflogen wurden, welche consequent 
jeden Kostenanspruch der Triestcr Gebär- und Findelanstalt 
an den krainischcn Landesfond ablehnte.

B e i der Uebergabe der LandcSfondc in die Verwaltung 
der Landcs-Vertretnngen hat es nunmehr die S tadt-Com­
mune T rie ft fü r nothwendig erachtet, m it den genannten 
Anforderungen vor die Landes - Vertretungen in Krain, 
Görz und Is trien  zu treten, um die seit einem Decenninm 
in Verhandlung stehende Frage fü r den Triestcr Fond zu 
einem gedeihlichen Ende zu bringen, Anlaß hierzu fand der 
Triestcr Landes-Ausschnß in dem Erlasse des i  k. S taa ts­
ministeriums vom 4. Dec. 1861, Z . 7645 , welches zwar 
erklärte, daß dem Begehren der Triestcr Commune, daß 
die Bestimmungen des k. f. M in isteria l - Erlasses vom 6. 
Dec. 1853 , Z . 29 .715, wieder hergestellt, und der k. k. 
M in istcria l-E rlaß vom 13. August .1854, Z . 13.106, auf­
gehoben werden möchten, nicht Folge gegeben werden könne, 
doch aber

1. D ie B illigke it der Ansprüche, welche dicßfallS von 
Seite Triest an die andern betreffenden Landesfonde 
erhoben werden, neuerdings anerkannt, und den 
Regreß-Ansprüchen gegen die andern Landesfonde 
grundsätzlich nicht entgegengetreten werde;

2. daß die k. k. M inisterial-Verordnnng vom 13. August 
1854 kein Hinderniß sei, daß der Triestcr Landcs- 
fond den Regreß wegen Verpflegung der fremden 
Gebärenden und Findlinge nehmen und von der bis­
herigen Reciprocität abgehen könne, und deßhalb mit 
den Landes-Ausschüsscn der andern Länder im Wege 
des Landeschcfs in Verhandlung trete;

3. daß das S ta a ts -M in is te riu m , wenn cs auch im 
imperativen Wege nicht einwirken könne, diesen An­
spruch zu unterstützen bereit sei, und falls eine Aus­
gleichung nicht gelingt, sohin auf baldige legislative 
Regelung dieser Angelegenheit durch ein Reichsgesetz 
Bedacht nehmen werde.

Um nun den ad 3) angedeuteten Ausgleich, sei cs 
durch Vereinbarung einer M oda litä t über die Refundirung 
der erlaufenden Kosten, sei cs durch Vereinbarung über 
die Entrichtung eines jährlichen Pauschalbetrages zu ermög­
lichen, stellte der Triestcr Landes-Ausschnß den Antrag, 
daß fü r diesen Zweck eine mündliche Besprechung zwischen 
den Abgeordneten der Landes-Ansschüffc von Krain, Triest, 
Görz und Is trien  in Triest eingeleitet werde, wobei jedes 
Land durch einen gehörig zu instrnirenden Delegirten zu 
vertreten wäre.

D er Landes-Ausschnß fü r Krain hat diesem Wunsche 
zu einer Confercnz aller bethciligten Landes - Ausschüsse in 
Triest Folge gegeben, und es to liebe, nachdem der Gegen­
stand der Frage noch in weiterer Ausdehnung, nämlich in 
Bezug einer Reorganisirung der Gebär - und Findclanstalt 
in  Krain vorher in der Ausschuß-Sitzung am 23. August 
1862 einer eingehenden Berathung unterzogen wurde, das 
Landes-Ansschuß-Mitglied D r . B le iwcis m it der dießfalls 
ihm ertheilten Ins truction , welche jedoch nur lediglich die 
Ansichten des Landes-Ausschusses enthielt, nach Triest zu 
der am 1. Dec. 1862 anberaumten Sitzung entsendet, um 
daselbst, unter voller Reserve der Beschlüsse des hohen 
Landtages, die Erklärung in der dm Landesfond so ein­
greifend berührenden Verhandlung dahin abzugeben, daß 
da, abgesehen von so vielen andern vollkommen berechtigten 
Gründen, auch jede gesetzliche Basis den Ansprüchen der 
Triestcr S tad t - Commune fehle, indem weder durch die

! a. h. Entschließung vom 14. Sept. 1852 noch durch spätere 
k. k. Ministcrial-Verordnungen die bisher bestandene Reci­
procität zwischen den Gebär - und Findclhäuscrn in Oester­
reich aufgehoben wurde, der Landes-Ausschnß so wie früher 

i die k. k. Landesregierung jede wie immer geartete Beitragö- 
lcistung fü r die in der Triestcr Gebär- und Findelanstalt 
befindlichen, nach Krain zuständigen Individuen ablehne.

I n  der obbesagten Conferenz, welche am 1. Dec. l. I .  
in Triest unter dem Vorsitze des k. k. Hofrathes Herrn 
Sigmund Edl. v. Conrad-Cybcsfeld und unter Jntcrveni- 
rung der Landes-Ansschüsse von Görz, Istrien und Krain 
und des Podesta von Triest stattfand, wurden die Ansprüche 
der Triestcr Stadt-Com m une folgendermaßen bezeichnet:

a) Für die Verpflegung der F indlinge, welche in der 
Anstalt geboren;

b) fü r solche, die außer der Anstalt geboren, deren 
Zuständigkeit aber erwiesen;

c) fü r Findelkinder der W inde, deren Zuständigkeit nicht 
bekannt;

d) fü r Gebärende.
Für Alle wird der Ersatz pro pradm 'to  auf Grund­

lage genannter dctaillirter Nachweisnngcn angesprochen, und 
auch die Beitragsleistung fü r die Zukunft.

A ls  Grundlage der Berechnung der Kostennnfprüche 
fü r die Verpflegung der Findelkinder der Winde pro prae- 
le rito , d. i. vom I .  1854 bis inclusive 1860, wird die 
Bevölkcrnngszahl jedes bctheiligten Landes, bei Triest aber 
doppelt in Anschlag gebracht.

Hiernach entfällt der Ersatz ans Krain auf 141.226 fl. 
Bedeutend größer wird sich natürlich der ans Krain ent­
fallende Kostenbetrag beziffern, wenn die noch folgenden 
Jahre in Verrechnung gebracht werden.

D er Vertreter des krainischen Landes - Ausschusses, 
geleitet von den Anschauungen desselben, daß das Findcl- 
nnd Gebär - Hanswesen aus moralischen, sozialen und 
pecnniären Gründen einer radicalcn Reform bedürfe, welche 
er darin zu finden glaubt, daß die Findclanstalt in Krain 
allmälig aufzuheben, die Gebär-Ansta lt aber fortan zu 
belassen wäre, jedoch in solcher Reorganisation, daß die 
Verpflegsgebührcn >vic in den Krankenhäusern, jedoch nach 
einem andern M odus , und zwar im Einklänge m it dem 
§. 167 des allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches von den 
Verpflichteten eingebracht werden, hat jede Ersatzleistung 
an die Triestcr Commune pro p rae im lo  aus diesem T ite l 
zurückgewiesen, eine Ersatzleistung der Verpflcgsgcbnhrcn 
jedoch nur fü r die in dem Gebärhause verpflegten M ütte r 
und in demselben geborenen Kinder pro fu iuro mit den 
periodischen Nachweisungen, wie fü r in Spitä lern verpflegte 
Kranke, nur in dem Falle möglicherweise in Aussicht gestellt, 
wenn die beabsichtete Reform der Gebär - Anstalten und 
respective der Einbringung der Verpflegsgebnhrcii von den 
Verpflichteten zu Stande gebracht w ird , mit dadurch die 
sonst unerschwinglichen Lasten dem Landesfonde in etwas 
zu mindern. Ebenso wurden die Kostenansprüche fü r die 
in offene Findelwinde gelegten Kinder abgelehnt. Einer 
Regelung dieser Angelegenheit durch ein Reichsgcsctz, wie 
sie selbe der StaatSministcr in dem Erlasse vom 28. Nov. 
1861, Z . 7560 , andeutet, wurde durch den hicrländigcn 
Delegirten nicht entgegengetreten.

D a  cs in der kurzbemessenen Frist der gegenwärtigen 
Landtags-Session dem Landes-Ansschusse nicht möglich war, 
m it der Vorlage seiner Reform-Anträge bezüglich der Findcl- 
und Gebär - Anstalt in Laibach vor den hohen Landtag zu 
treten und diese der nächsten Session vorbehalten werden 
muß, so ist jedoch laut neuerlicher, an daö hierländige



k. k. Landesregierungs-P räsid ium  gerichteten und in  Abschrift 
dein LandeS-Ausschusse mitgetheilten N ote des f. k. S ta t t -  
H alterci-Präsidium s in Triest ddo. 12. F ebr. d. 3 . ,  Z . 103 , 
dringend nothwendig, daß der hohe Landtag in B ezug der 
von der S tadtgcm einde Triest fü r die in den dortigen 
W ohlthätigkcits - Anstalten verpflegten G ebärenden und 
Findelkinder an s  K rain  erhobenen Ersatzansprüche seinen 
endgiltigcn Beschluß fasse.

D e r  Landes-A usschuß erlaubt sich in dieser Beziehung : 
daher nachstehenden A ntrag zu stellen:

D e r  hohe Landtag wolle beschließen: D e r  Landtag in 
K rain  lehnt die von dem Landes-AuSschnssc, respective der 
S tad tgcm einde T riest fü r die in der T riestcr G ebär-A nstalt 
aufgenom m enen, nach K rain  zuständigen S chw än gern , so 
wie fü r die von solchen M ü tte rn  der F indel-A nstalt über­
gebenen oder in die offene Findelw inde hinterlegten Kinder 
an  den krainischcn Landcsfond gestellten Ersatzansprüche pro

aufrecht erhalten w ird ."
P r ä s i d e n t :  D ie  G enera l-D ebatte  entfällt im vor­

liegenden F a lle ;  ich stelle also an die H erren Abgeordneten 
die F ra g e ,  ob Jem and  das W o rt wünscht?

B crichterst. D r .  B l e i w c i s :  H err Vorsitzender, ich 
w ürde m ir erlauben , das Ersuchen an das hohe H a u s  zu 
stellen, daß ich eine kurze Skizze jener V erhandlungen, 
welche in der frühern Z eit m it der k. k. Landesregierung 
und der k. k. S ta tth a ltc re i in T riest gepflogen w urden, hier 
vortragen dürfte, weil d a rau s zugleich die M otive entnom ­
men w erden, welche dem Beschlusse des Landcs-AuSschusses 
auch der leitende Gedanke w aren, und welche ich auch, a ls 
die Anschauungen des Landes-A usschusses vertretend, in 
T riest verfochten habe.

ES ist in diesem Expose zw ar nicht die M otiv irnng , 
welche den Landes - Ausschuß jeden Anspruch abzulehnen 
veranlaßte, so genau angegeben, a ls  cs vielleicht erforderlich 
sein w ird , dam it m an das Ungesetzliche dieser Forderung 
auch leicht erkenne.

P r ä s i d e n t :  Ich  werde das hohe H a u s  befragen. 
D e r  H err Abg. D r .  B le iw cis hat den A ntrag gestellt, daß 
ihm  gestattet werden m öge, eine kurze Skizze über die 
V o rg ä n g e , die dießsalls seinerzeit zwischen der Landes­
regierung und der S ta tth a ltc re i in Triest stattgefunden haben, 
vorzutragen.

Abg. D r .  T o m a n :  Ich  bitte um das W o r t , H err 
P räsident. Ich  g laube, das versteht sich von selbst, daß 
der B erichterstatter die M otiv irn n g  geben kann, wie er will.

Bcrichterst. D r .  B l e i w c i s :  D ie  M otiv irnng  ist ein 
selbstverständlicher P u n k t; allein ich habe ersucht, auch eine 
Skizze der V e r h a u  d l  n n g e  n der k. k. Landesregierung, 
oder respective noch dam als der S ta tth a ltc re i in K rain , m it 
betn k. k. S ta tth a ltc re i - P räsid ium  in Triest vorzutragen. 
E s  is t ,  wie ich bemerkte, die M otiv irnng  thcilweisc auch 
eben an s diesen V erhandlungen zu entnehmen.

P r ä s i d e n t :  Ich  b itte , H e rr Abgeordneter haben 
Ih r e n  V ortrag  geschlossen, und ich g lau b te , daß S ic  a ls 
B erichterstatter nichts m ehr zu sagen h ab en ; a n s  dieser 
Ursache habe ich die F rage wegen Zulassung dieses V o r­
trages gestellt. Ich b itte , vorzutragen.

Berichterst. D r .  B l e i w c i s :  Ich  erlaube m ir vor
Allem eine möglichst kurze Skizze dieser V erhandlungen, 
welche ich an s den R eg .-Acten geschöpft habe, dem hohen 
Hanse zur Kenntniß zn bringe».

D e r  Anlaß der Triestcr Forderung w ar die a. h. 
E n t s c h l i e ß u n g  v o m  14.  S e p t .  1 8 5 2 ,  m it welcher 
angeordnet w u rd e , daß die Erfordernisse der W ohlthätig-

kcits-Austalten in Zukunft nicht m ehr an s  dem k. k. C am era l- 
fonde bestritten, sondern überall an das L a n d e s - B u d -  
g e t  überwiesen werden.

M i t  der Note vom 9. O ctober 1 853 , Z . 9 6 5 3  (P ro t .-  
N r. 1 1 .4 6 2  der hies. S ta tth a lte rn ) , ersuchte die k. k. T riestcr 
S ta tth a ltc re i in Triest um die V erfüg u n g , daß die zur 
E rhaltung  der Triestcr G e b ä r- und F indel-A nstalt auf das 
Land K ra in  approxim ativ berechnete Tangente pr. 1 3901  fl. 
pro 1 8 53/ä4 in monatlicher R ate  pr. 1158  fl. 25  kr. an 
den Triestcr Landesfond abgeführt werde.

D ie  hiesige S ta tth a ltc re i lehnte diese Anforderung deß­
halb a b : 1. weil bei der Feststellung des L an d es-B u d g e ts  
pro 1 8 5 4  auf die Bedeckung dieser unvorhergesehenen A uslage 
nicht vorgedacht w u rd e , und weil fü r hierländige Angehö­
rige überhaupt n u r dann eine Z ahlung geleistet werden 
könnte, wenn, wie fü r die im T riestcr K r a n k e n h a u s e  
behandelten K rainer, auch über die in der Triestcr G cbär- 
und F indel - A nstalt verpfleg ten , nach K rain  zuständigen 
W eiber und F indlinge v i e r t e l j ä h r i g e ,  nach p o l i ­
t i s c h e n  B e z i r k e n  abgetheilte Ausweise verfaßt und 
hicher geleitet w erden, in welchen N a m e n ,  G e b u r t s ­
o r t ,  S t a n d ,  A l t e r  der P a r te i ,  die D a u e r  der 
genossenen Verpflegung und die entfallende V c r p f l e g s -  
g c b ü h r  ersichtlich zu machen sind. D ie  hiernach q u a r ­
t a l w e i s e  uachgewieseucn Vcrpflegskostcn würden dann 
von den Z a h l u n g s p f l i c h t i g e n  P a r t e i e n  einge­
bracht, und i n  so  f e r n e  sie arm uthshalbcr uneinbringlich 
sind, au s  beut k r a i n i s c h c n  L a n d c s f o n d e  vergütet 
werden. Zugleich wendete sich die krain. S ta tth a ltc re i an 
daS k. k. M in ifterinm  des In n e rn  m it der A nfrage , wie 
die erforderliche Bedeckung dieses neuen Erfordernisses zu 
bewerkstelligen sei.

M i t  E r la ß  vom 6. D e c .  1 8 5 3 ,  Z . 2 9 .7 1 5 , sieben- 
tete das f. k. M inisterium  des In n e rn  auf diese F rage der 
krainischcn S ta t th a l te re i , daß es

1. billig erscheine, daß K rain  zu den Erhaltnngskosten 
der Triestcr Anstalten in einem billigen Verhältnisse 
b e itrage ; daß aber

2 . die Ansprüche auf g e n a u e  N a c h  W e i s u n g e n  zu 
basiren sind (und zwar g a n z  und w ö r t l i c h  der­
a rt, wie in der obigen Note der krain. S ta tth a lte re i

' die Ausweise vierteljährig u. s. w. von der Triestcr 
S ta tth a ltc re i verlangt w erden );

3. die Bedeckung pro 1 8 5 4  dürfte a u s  den von 1853  
erübrigten Steuerzuschlägeu und andern Landesm itteln, 
dann a u s  Ersparungen von 1 8 5 4  geleistet werden. 

Eine nachträgliche Umlage dieser A uslagen pro 1 8 5 4
darf jedoch nicht stattfinden, —  im äußersten F alle  müßte 
die V ergütung pro 1 8 5 4  aus dem B udget pro 1 8 5 5  nach­
träglich der Triestcr S tadtcassc vergütet werden.

M itte lst Note vom 2 5 . F e b r .  1 8 5 4 ,  Z . 10 86 , 
nrgirte die Totester S ta tth a lte re i die B e itra g s -T a n g e n te  
pro November und December 18 53  und Jä n n e r  1854 , 
im B etrage  p r. 3 4 7 5  fl. 15 kr.

M i t  Note vom 13. M ärz  1 8 5 4 , Z . 2 3 2 4 ,  überm it­
telte zw ar die hiesige S ta tth a ltc re i a u s  dem krain. Laudes- 
Concurrenzfondc einen monatlichen V erlag von 1158  fl. 
25  kr. C. M . nach T rie s t, —  sagt aber in der Zuschrift, 
daß sie un ter Einem  an das M inisterium  eine G egenvor­
stellung machen werde.

Am 17. M ä rz  1 8 5 4 , Z . 3 4 3 2 ,  machte die krain. 
S ta tth a ltc re i an das k. k. M inisterium  des I n n e r n ,  zum 
E rlaß  öom 6 . D ec. 1 8 5 3 , eine V o r s t e l l u n g  g e g e n  
d i e E n t r i c h t u n g  der B eiträge fü r die G e b ä r -  und 
F in d e l-A n s ta lt in T rie s t, —  und hebt darin  hervor, daß



nicht bic W eiber und Kinder von S rn in  Zuflucht nehmen 
zur Tricstcr G e b ä r- und F indel - A n s ta lt, sondern k r n i ­
li i sch c W e i b s p e r s o n e n  der d i e n e n d e n  C l a s s e  
gehen der S ta d t  T riest z u , treten dort in  D i e n s t e  und 
verweilen daselbst J a h re  la n g , w ährend welcher Zeit sic 
schwanger w erden , und bnim e i n g c b o r n e T r i e s t e  r  
S t a d t k i n d e r  zur W elt bringen.

Ebenso sind die F indlinge meistens Tricstcr Kinder, 
welche der Findclpslcge dort verfallen.

K ra in  hat k e i n e n  N u t z e n  v o n  d e r  T  r i c st c r  
G ebär- und F in d e l-A nsta lt, wohl aber hat es wegen der 
N ähe von T riest in gedachter Beziehung den Na c h t h e i l ,  daß 
die tra in . Bevölkerung dahin angelockt w ird , und sehr 
häufig Physisch und moralisch verdorben nach K rain  zurück­
kehrt —  und dem G cburtS landc gar häufig a ls  eine blei­
bende B ü rd e  zur Last fällt.

U nter diesen krainischen W eibspersonen mögen auch 
mehrere solche sein , welche durch 10jährigen Aufenthalt 
ober anderweitige G ründung  des Wohnsitzes schon nach 
T riest a ls  Einheimische angehören —  seltener ist cs der 
F a l l ,  daß eine krainischc W eibsperson im Zustande v o r ­
g e r ü c k t e r  S c h w a n g e r s c h a f t  nach T riest g eh t, um 
dort zu entbinden.

G anz und gar aber liegt die A nforderung u n v c r -  
r  c ch n c t e r  j  ä h r  l i ch e r  P a u s c h a l z a h l u n g e n ,  wie 
sie T riest stellt, n i c h t  im S in n e  der M in isteria l-V erord- 
n u n g , welche m ir die Zusendung monatlicher V o r l ä g e  
gegen r e c h n u n g s m ä ß i g e  V  e r  w e n d n n g S - N  a ch - 
W e i s u n g  vorschreibt.

A us allen diesen G ründen  ersuchte die krain. S ta t t -  
h a ltc re i, um  Loszählung von dieser ihn ebenso empfindlich 
a ls  unbillig  treffenden Z ah lung .

M i t  N ote vom 2 7 . F eb ruar 1 8 5 4 , Z . 1 785 , schreibt 
die T ricstcr S ta tth a lte re i an  die krainischc, daß die indi­
viduelle Q u a r ta ls  - Nachwcisnng hinsichtlich der B eiträge 
K ra in s  fü r die T riester G e b ä r -  und F indelansta lt, wie 
diese sie verlangt und auch das h. M inisterium  im obigen 
Erlasse sie an o rd ne t, n i c h t  t h u n l i c h  sei, sich daher die 
S ta tth a lte re i K ra in s m it summarischen Jahresabrechnungen 
begnügen möchte.

M i t  N ote vom 22 . J u n i  1 8 5 4 ,  Z . 1 0 4 8 , verlangt 
die T riester S ta tth a lte re i wiederholt um  die Zusendung 
eines B e trag es fü r die Triester G ebär- und Findel-A nstalt 
p r. 8 1 0 8  fl. 55  kr. fü r den Z eitraum  vom December 1853  
b is iucl. J u n i  1 8 54 . D ie  hicrländige Landesregierung 
ersucht um  Z u w a rtu n g , b is das M inisterium  darüber ent­
schieden haben wird.

D e r  M in is te r ia l-E rlaß  vom 13. Aug. 1854 , Z . 1 3 1 0 6 , 
enthebt K rain  von der Z ah lung  der B eiträge für die G e­
bär- und F indel-A nstalt in T r ie s t , indem cs sa g t: „daß 
eine B eitragsle istung  der die G ebär- und F indel - A nstalt 
eines O rte s  oder Landes benützenden N a c h b a r l ä n d e r  
derm al g e s e t z l i c h  n i c h t  b e s t e h t .

H ie rau f verlangt die krain. Landesregierung den am 
2 2 . M ä rz  1 8 5 4  nach T riest bereits abgeführten B e itrag  
p r. 1 1 5 8  fl. 25  kr. zurück.

D ie  Triester S ta tth a lte re i sagt m it Note vom 22 . 
Dezember 1 8 5 4 ,  Z . 8 9 2 5 ,  daß es dieses wegen mißlicher 
financicller Lage nicht thun könne, chevor nicht die dicß- 
fällige E rledigung vom M inisterium  hcrablaugt.

Nach mehreren gewechselten Noten wurde endlich jener 
B e tra g  der krain. Landesregierung rcfundirt.

Am 26 . J u n i  1 8 6 0 , Z . 1 0 9 4 8 , langt vom h. M i ­
nisterium  des In n e rn  in Folge eines von der S tadtgem einde 
T riest eingebrachten M ajestätSgesuchcs ein E rlaß  an die 
krain. Landesregierung herab m it dem A u ftrag e : sich zu

ä u ß e rn , w e l c h e n  B e t r a g  der krain. Landcsfond a ls  
eine A r t  p r o  v. A u s h i l f e  —  b i s  z n r  d c f i n i t i - 
oc i t  A u s t r a g u n g  des G egenstandes zur B estreitung  
der Triester G ebär- und F indel-A nstalt pro  18 61  —  bil- 
ligerwcisc verpflichtet werden könnte.

M it  dem Berichte vom 4 . F eb ru a r 1 8 6 0 , Z . 1 7 86 , 
ersucht die hicrländige Landesregierung a b e r m a l s  um  
die B efreiung von jeder B eitragslc is tnng  und m otiv irt diese 
ihre V orstellung m it den schon bekannten G rü n d e n , hebt 
aber auch daS U n  g c s c tz l i  ch c dieser Forderung  hervor.

D a s  ist eine kurze Skizze der V erhandlungen der 
krain. Landesregierung m it dem S ta tth a ltc re i - P räsid ium  
in  Triest.

A ns diesen V erhandlungen ist ersichtlich, daß die k. k. 
Landesregierung stets w arm  die Interessen des Landes ver­
treten h a t,  trotzdem vom M in isterium  eine bedeutende 
Pression auf dieselbe geübt wurde.

N u n , meine H e rren , kommt die Abwehr au die Lan- 
deSvcrtrctnng, welche die V erw altung  des Landcsfondcs 
übernom men hat und an welche die Comm une T riest eine 
Forderung  von 1 4 1 .2 2 6  fl. p ro  p rae tc rilo  stellt. D e r  
Landes - Ausschuß hat diesen Gegenstand einer reiflichen 
Ilebcrlcgnng unterzogen und besonders die G ründe  hervor­
gehoben , welche schlagend sein d ü rfte n , daß m an an K rain , 
respect, dem krain. L andcsfond, diese F orderung nicht stellen 
könne. ES ist w a h r , die allcrh. Entschließung vom 14. 
S eptem ber 1 8 5 2  hat die F indel- und G ebär-A nstalten a ls  
Landes - Anstalten erk lärt, und dadurch sind sie au s  dem 
früheren V erhältnisse, wo sic S ta a ts -A n s ta l te n  w aren , 
herausgetreten.

Allein m it dieser allcrh. Entschließung ist die R e c i ­
p r o c i t ä t  m it den andern Ländern n i c h t  aufgehoben 
w ord en , —  und das ist die noch imm er gütige B a s is . 
I n  dieser Beziehung erlaube ich m ir zur A ufklärung dem 
h. Hause die Gepflogenheit m itzu theilen , welche in Bezug 
auf die B ehand lung  der V crpslcgungsgcbühren zwischen den 
einzelnen Ländern stattfindet. E s  ist hier ein wesentlicher 
Unterschied zwischen denjenigen In d iv id u e n , welche a ls  
K r a n k e  in ein K rankenhaus kommen, und zwischen den 
In d iv id u e n , welche in das G c b ä r h a u s  oder in die 
F i n d e l - A n s t a l t  kommen.

In d iv id u e n , welche in daö K rankenhaus kommen, 
werden daselbst aufgenom m en; können sie selbst zah len , so 
zahlen sie, oder cs w ird von den Verpflichteten die Z ah lung  
eingehobcn, wenn sie zahlungsfähig sind. I n  dieser R eci­
procitä t befinden w ir u n s  m it a l l e n  K ronländern O ester­
reichs und darin  ergehen sich auch die bedeutenden K orre­
spondenzen , welche w ir m it den verschiedenen Landes-A us- 
schüsscn haben. D iejenigen n u r , welche durch ein legales 
A rm uthszcugniß nachweisen, daß sic nicht zahlungsfähig  
s in d , fallen dem Landcsfondc zur Last. —  Allein ganz 
anders ist cs m it den G ebär- und F in d e l-A n s ta lte n ; von 
den in diese Anstalten aufgenommenen In d iv id u en  w ird , 
außer den w enigen, welche in die sogenannte zahlende Ab­
theilung kommen, keine Z ah lun g  verlangt. E in  Land fo r­
dert vom andern in dieser Beziehung keinen E rsatz, es ist 
da Reciprocität und auf diese gründet sich das gegenwär­
tige P rincip  der G ebär- und F indel-A nstalten. Auch hat 
wirklich kein Landcsfond bisher einen Anspruch an unserm 
Landcsfond erhoben; auch w ir haben fü r die fremdländischen 
Schw ängern keine Forderung anderw ärts gestellt —  n u r  
T riest tritt m it dieser bedeutenden Forderung au uns heran.

D ieß ist auch die V eranlassung gewesen, daß der 
Landes-Ausschuß die gegenwärtige In s titu tio n  der G ebär- 
und F indel - Anstalten in reifliche E rw ägung gezogen hat. 
ES ist eine V orlage dießfalls vorbereitet w orden; allein



sic ist von so g ro ße r T ra g w e ite , w eil sie eine vollkom m ene 
R  e o r  g n n i s i r  n n g dieser A nstalten  e rs tre b t, daß cs in 
der g egenw ärtigen  L andtagssession nicht möglich w a r ,  die­
selbe zum  V o r tra g e  zn b ringen . D e r  L a n d e s-A n ssc h n ß  
ab er w ird  dieselbe in  der nächsten S essio n  in  V erh an d lu n g  
b rin gen .

I m  Angesichte solcher A n fo rd e ru n g e n , die w ir  fü r  
S ch w an g ere  und  F in d lin g e  a n s  unserem  L andcsfoudc zu 
leisten h ä t te n ,  müssen w ir  w o h l diese F ra g e  in ernste E r ­
w äg u n g  ziehen , sowie es auch schon einige andere L andtage 
gemacht haben . W ir  haben zu bedenken, daß nicht n u r  
T r ie s t an  3 0 .0 0 0  fl. jährlich  fü r  solche W eibe r und  K inder ! 
von  u n s  v e r la n g t ,  — ■ w ir  haben zn bedenken, daß unsere 
eigene G e b ä r-  und  F in d c la n s ta lt im  P rä l im in a re  m it 2 7  b is 
2 8 ,0 0 0  fl. beziffert ist. M e in e  H e r r e n ! d a s  ist eine S u m m e , 
die g ro ß en th c ils  unseren LandcSfond zu verschlingen d roht, 
und  w ir  w erden in E rw ä g u n g  zu ziehen h a b e n , ob w ir  
bei dem sogenannten  „ k a t h  o l i  sch e n "  P r in c ip e  der F in d e l-  j 
u n d  G e b ä r-A n sta lten  bleiben sollen —  denn so w ird  dieses I 
P r in c ip  g e n a n n t , welches zuerst die F  i n d e l  h ä  n  s e r  ein­
g e fü h r t ,  welches aber in  I t a l i e n  durch die offene F in d c l- 
w inde sich noch viel höher p o tcn zirt h a t —  ob w ir nämlich 
beim  „katholischen" P r in c ip e  w erden stehen bleiben oder j 
eben zu betn „ p r o t e s t a n t i s c h e n "  ü b erg eh en , welches 
k e i n e  F ind clhü use r kennt. Ic h  g la u b e , unser Land w ird  ] 
dadurch zu keinem protestantischen w erden , w enn w ir  diese w ohl- j 
begründete R co rg an is iru n g  u nserer G e b ä r-  und F in d e l-A n - 
stn lten  anstreben. D a s  habe ich geg laubt in K ürze a n fü h ­
ren  zu sollen zu r M o tiv irn n g  dessen, daß in Z u k u n ft jeden­
fa lls  eine R c o r g a n i s i r u n g  d i e s e r  A n  st a l t c n j 
n o thw end ig  w erden w ird .

Ic h  habe frü h e r v o r A llem  h erv o rg eh o b en , daß durch ; 
die a llcrh . E ntschließung vom  1 4 . S e p te m b e r 1 8 5 2 ,  in  j 
F o lg e  deren die W oh lth ä tig k e its-A n sta lten  au fgeh ört haben, 
S ta a ts a n s ta l tc n  zn sein und  L an desansta ltcn  gew orden sind, 
daß  durch diese allerh . Entschließung die R e c i p r o c i t ä t  
zwischen den einzelnen Ländern  nicht aufgehoben w orden  ist. 
D a s  h a t die L an desreg ieru ng  schon v or J a h r e n  beton t und 
d a s  beton t auch der L andes -- .M ssch u ß ; —  cs feh lt daher 
der T rie s tc r S ta d tc o m m n n e  respective dem T ries tc r L andcs- 
Ausschussc eine g e s e t z l i c h e  B a s i s  zn dieser F o rd e ru n g .

Abgesehen d a v o n , daß diese R e c ip ro c itä t zwischen den j 
einzelnen Ländern  noch zn Recht besteht —  w eil sic durch 
kein Gesetz aufgehoben w orden  ist und  sactisch au sg eü b t 
w i r d , —  abgesehen davon  m acht sich die T rics tc r S t a d t -  
com m nnc die S ach e  auch g a r  zu bequem . D ie  L an d es­
reg ierun g  ist schon frü h e r d a ra u f  b estan den , w enn sie e tw as 
zah len  s o l l ,  so liefere m an  ih r  die g e n a u e n  N a c h w c i -  
s n n  g e n fü r  die I n d iv id u e n , fü r  welche sic eine Z a h lu n g  
leisten soll.

E in  M in is te r ia l-E r la ß  vom  6 . D ecem ber 1 8 5 3  fo r ­
d ert d a s  näm liche und  besagt au sdrück lich , daß solche q u a r ­
talw eise N achw cisnngcn geliefert w erden sollen. D ie  T riestcr 
C o m m u ne erklärte sich au ßer S t a n d ,  solche N achw cisnngcn 
zu l ie fe rn , fo rd e rt aber doch diese enorm en B e trä g e .

D ie  T rie s tc r  C om m une hebt w eiter h e rv o r , daß eine 
große W o h lth a t fü r  K ra in  dadurch bestehe, daß ein großer 
T h e il  der weiblichen B ev ö lk erun g  sich nach T rie s t  begibt 
und  d o rt A rb eit und Lohn findet. D a s  ist w a h r ,  allein 
d a fü r  m uß unsere weibliche B ev ölk erun g  a r b e i t e n ,  daher 
sie einen Lohn um sonst nicht bekom m t, indem  sie D ien ste  
leistet der S t a d t  T ries t.

N u n  ab er le h r t u n s  die E r f a h r u n g , daß in  allen 
g rößeren  S e e -  und  H afenstäd ten  die C o rru p tio n  eine große 
sei. U nsere W eibsperso nen  komm en hinein  und verfallen  
derselben.

W ie  kann m a n  m m  bezüglich derjenigen  P e rso n e n , 
welche in  T r ie s t sich vielleicht m ehrere J a h r e ,  ober w enn  
auch n u r  kürzere Z e it im  D ien ste  a u fh a l te n , die A n fo rd e­
rung  ste llen , daß u n s e r  L andcssond  fü r  diese K in d er, 
welche n ichts anderes a ls  T r i e s t c r  S t a d t k i n d e r ,  
und  zw ar K in der der N a t i o n a l i t ä t e n  a l l e r  W e l t -  
t h e i l e  s in d , zahlen so lle?

N u r  ein kleiner T h e il  von solchen In d iv id u e n  ist es , 
welche an ö  K r a i n  schwanger nach T rie s t g eh en , u m  d o rt 
zu e n tb in d e n , u nd  diese sind cs vorzüglich a u s  den drei 
an T rie s t angrenzenden  B ezirken. D ie  ü b rigen  2 7  B ezirke 
werden ih re  F rüch te  w o h l vielleicht seltener h in trag e n . N u n  
müssen w ir  auch bedenken, w enn  diese In d iv id u e n  in  T r ie s t  
der C o rru p tio n  v e rfa lle n , so kehren sie dann  oft in  den 
späteren J a h r e n  physisch und  m oralisch verdorben  in  unsere 
H eim at zurück.

N u n ,  m eine H e r r e n ,  dadurch w erden u n s  neue Lasten 
au fg eb ü rd e t, denn unser K ra n k e n h a u s , unsere C o rre c tio n s-  
A nstalt w ird  d am it ü b e r fü ll t ,  unser P r o le ta r ia t  dadurch 
verm ehrt.

E s  ist w a h r ,  die S ta d t-C v m m n n e  T rie s t h a t dadurch 
eine große L a s t, a llein  bedenken m uß  sie doch w o h l ,  daß 
sic ein F re ih a fe n  i s t , daß sie d aher alle die d am it v e rb u n ­
denen P r iv ile g ie n  und  E inkünfte  h a t ,  d aher sie w o h l d an n  
auch alle die Lasten trag en  m üsse , welche n u r  die C  o n- 
s e q u c n z c n  dieser P r iv ile g ie n  sind. K ra in  befindet sich 
ja  auch in  einer exceptionellen Lage in  dieser B e z ie h u n g , 
w enn w ir  z. B .  n u r  unsere V o rsp a n n sg e b ü h r-L e is tu n g e n , 
w enn w ir  unsere M i l i t ä rb eq u a rtie ru n g  berücksichtigen.

Ic h  w ill nicht davon  re d e n , daß es in  A ussicht steht, 
daß K ra in  dieser Last enthoben w ird ;  a l le in ,  sobald w ir 
viel M i l i t ä r  auch vielleicht in  der Z u k u n ft haben w erden, 
w ird u nser G e b ä rh a u s  und unsere syphilitische K ran k e n h au s- 
A btheilung  im m er große Lasten zu tra g e n  h a b e n , welche 
a u s  dem Landessonde w erden bestritten  w erden müssen.

I n  T rie s t ist ü b rig e n s  noch ein anderes V e rh ä ltn iß  m it 
der G e b ä ra n s ta lt  und  natürlich  ein ganz besonderes m it der 
offenen F in d e lw in d e .

U nsere S ch w an g eren  w erden wirklich angezog en , lieber 
nach T rie s t zn g eh en , a ls  in  unsere G eb ä r-A n sta lt. D e r  
G ru n d  ist d e r ,  daß sic d o rt vielleicht —  m a n  h a t es m ir  
nicht so genau  zu sagen gew ußt —  f r ü h e r , also nicht erst 
in  den letzten W ochen der S ch w ang erschaft, schon in  d a s  
G c b ä rh a u s  au fgenom m en w erden. Gesetzt n u n  den F a ll ,  
sie w erden  vielleicht schon im  7 . oder 8 . M o n a t  au fge­
nom m en , so leben sie d o rt lange Z e it  au f unsere K osten.

W ie  sehr w erden die A u slag e n  eines solchen G e b ä r-  
hanses d an n  v erth eu ert!

D a n n  zah lt d as  G e b ü rh a u s  in T r ie s t die A m m e n  
viel besser; bei u n s  sind diejenigen W eib sp e rso n e n , welche 
in  u nserer G e b ä r-A n s ta lt en tb in d en , brci üDionate verpflichtet, 
unentgeltlich A m m endienste zu verrich ten ; in  T rie s t w erden 
ihnen m onatlich  3  fl. gezahlt —  d a s  lockt sie, und  so kommt 
c s ,  daß diese In d iv id u e n  nicht bloß 3  M o n a te ,  sondern  
auch 6  M o n a te  und  oft auch ein volles J a h r  betritt bleiben, 
und  d a s , m eine H e r r e n ,  sollen w ir  n u n  a lles zah len ?

V o n  der offenen F in d c lw in d e , d a  w ill ich natürlich  
schon g a r  n ichts re d e n ; aber gewiß ist e s ,  wie d a s  hohe 
H a u s  anö  dem B erich te  w ird  entnom m en h a b e n , daß in  
die offene F ind elw ind c  a lles h ineingelegt w i r d ,  w a s  n u r  
hineingelegt w erden w i l l ,  eheliche ober uneheliche K in der 
—  bettn auch so w ird  m a n ip n l i r t ,  daß eheliche K inder h in ­
eingelegt w e rd e n ; dann  kom m t die M u tte r  und  h o lt sich 
ein K ind  w ie d e r ; w erden ih r die V erp flcgsgcb üh rcn  gezahlt, 
so kom m t ih r  die E rh a ltu n g  des K indes u m  so le ich ter;
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ob sic ifir Kind bekommt oder cin anderes, daran liegt ih r 
vielleicht nicht so viel.

D a  nun  fü r die offene F indclw inde k e i n  K r i t e ­
r i u m  besteht, wie viel m an auf irgend ein Land von 
dieser Last wälzen könne, so ha t cs sich die Triestcr S ta d t -  
Comm une ganz bequem gemacht und ha t u ns d i e B c v ö l k c -  
r u n g s z a h l  der nachbarlichen Länder a ls  B a s is  ange­
nom m en; nach dem Durchschnitte der Bevölkerung werden 
dann auch die Kosten fü r F in d lin g e , welche in  die offene 
F indelw inde gelegt w erden , berechnet, und darnach auch 
natürlich die G ebühren fü r daö einzelne Land.

Ich  g lau b e , daß unsere krainische Bevölkerung nicht 
so dcm oralisirt worden is t ,  daß m an u n s geradezu, wie 
die T riestcr B evö lkerung , in den nämlichen T o p f werfen 
könnte, und unsere F indlinge nach unserer Bevölkcrungö- 
zahl berechnen könnte.

D e r  letzte G ru n d  endlich, welchen ich bei der Confcrcnz 
in  T riest noch über A uftrag des Landes - Ausschusses habe 
verfechten zu müssen geglaub t, ist d e r , daß ein großer 
T h e il der T r i e s t c r  F indlinge von k r a i n  i s ch c n Pflegc- 
ä ltcrn  in die Verpflegung genommen wird. W a ru m ?  
D e ß h a lb , weil sie fü r d i e s e  F indlinge besser gezahlt 
w erden , a ls  fü r die u n se rn ; unsere P flegcältcrn  gehen da­
her gerne nach T r ie s t, weil sie dadurch eine größere Z a h ­
lung erreichen. N u n ,  meine H erren , bleiben diese F in d ­
linge nach A blauf der norm alm äßigen 10jährigen V erpflcgs- 
zeit in  K ra m , werden Landesangchörige und fa llen , w eil 
sie in  der R egel n u r das P ro le ta r ia t verm ehren, den G e ­
meinden des L an d es , und wenn sie erkranken oder wegen 
ih res liederlichen Lebensw andels dem Krankenhause oder 
dem C orrectionshausc verfallen, dem L a n  d e s  f o n  d e zur 
L ast; daher der Landes - Ausschuß in dieser Beziehung die 
E rklärung dahin abgegeben h a t , d a ß , wenn die Triestcr 
S tad tcom m unc nicht abstehen sollte von ihren A nforderun­
g e n , K ram  genöthigt w ä re , Repressalien zu ü b en , wegen 
dieser Ucberfluthung unseres Landes m it den Triestcr F in d ­
lingen.

D ie ß ,  hohes H a u s ,  w aren die G rü n d e , welche den 
Landes - Ausschuß geleitet h ab en , daß er bei der Confcrcnz 
in  T r ie s t, natürlich n u r a ls  Ausspruch seiner Ansicht, die 
A b l e h n u n g  der besagten Ersatzansprüche beantragte, und 
daß er in  der heutigen S itzung  den A ntrag stellt:

D e r  hohe Landtag wolle beschließen:

(Schluff der Sitzung

„ D e r Landtag in K rain  lehnt die von dem Landcs- 
Auöschusse respct. der S tad tgcm eindc  T riest fü r die in der 
Triestcr G ebär-A ustalt aufgenom menen, nach K ra in  zustän­
digen S chw än gern , sowie fü r die von solchen M ü tte rn  der 
F in d e l-A n s ta lt  übergebenen oder i n d i c  offene F indelw inde 
hinterlegten Kinder mt den krainische» Laudesfond gestellten 
Ersatzansprüche pro p ra e te r i to ,  aber auch für die Zukunft 
insolangc a b , a ls  das gegenwärtige P rin c ip  der F indcl- 
und G cbür-A nstaltcn aufrecht erhalten w ird ."

P r ä s i d e n t :  Ich  eröffne die D ebatte  über diesen 
Gegenstand. Wünscht Jem an d  von den H erren d as  W o r t?  
(Nach einer Pause.) W enn nicht, so bin ich in der Lage, 
über den A ntrag des Landes - Ausschusses abstimmen zu 
lassen. D e r  H err B erichterstatter hat denselben soeben ver­
lesen, auch liegt er den einzelnen M itg liedern  schriftlich vor, 
ich bin daher in der L age , zur Abstimmung zu schreiten. 
Je n e  H e rren , welche m it diesem A ntrage des Landcs-A us- 
schusses einverstanden sind, bitte ich, sich zu erheben. (D ie  
V ersam m lung erhebt sich, er ist e i n s t i m m i g  angenomm en.)

Berichtcrst. D r .  B  l  e i w e i s  : Ich  erlaube m ir n u r 
zu bemerken, daß dem V ernehm en nach, der Landtag von 
Is tr ie n  das Nämliche beschlossen habe.

P r ä s i d e n t :  E s  w äre noch ein Gegenstand auf 
der T a g e so rd n u n g , ich bin jedoch von mehreren verehrten 
Abgeordneten ersucht w ord en , diesen Gegenstand auf die 
nächste T agesordnung  zu verschieben, welchem V erlangen 
ich somit entspreche. A ls nächsten S itzungstag  bestimme ich 
M o rg e n , S tu n d e  10  U hr. Gegenstände der T ag eso rd ­
nung sind folgende:

1. Fortsetzung der heutigen T ag eso rd n u n g , nämlich 
A ntrag des Landes - Ausschusses auf B ew illigung einer 
N ach trags-D ota tion  p r. 2 7 8 3  fl. 2 %  kr. aus dem G ru n d- 
entlastungsfonde.

2. A ntrag bezüglich des Brückenbaues über den S a v e -  
F lu ß  bei Gurkfeld.

3 . V ortrag  des R e g u la tiv s  fü r das M oorbrennen.
4 . A ntrag des Landes-Ausschusses auf B classuug der 

persönlichen Z ulage fü r H e rrn  D r .  Z h u b c r; endlich
B ericht über das Gesuch der Protocollistens - W itw e 

von G a rib o ld i, um  B elastun g  des ErzichungbeitragcS für 
ihre Tochter. I s t  etwas dicßfalls zu erin n ern ?  (Nach 
einer P ause.) W enn n ic h t, schließe ich die S itzung.

2  Uhr 1.5 Minuten.)

Druck Den 3gn. v. ittdmnabr und F. Bamberg.


